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3Uts 3e«wttt« (ßottljelfs ttitariotspit.
3RttgetetIt oon Stubolf^ungifer, SBintertßur.

lieber ©ottl>elfä 33iiarüat3zeit miffen mir nicht
Sehr viel. SWanuelg1) eingaben finb inatob, unb
SDcuret2) Stauben auS3er biefem nur zwei weitere
Quellen zur SSerfügung: bie biogratohifcbe ©fizze,
bie ©ottbelfä Stocbter SRarie Henriette ber SiuSgahe
be§ „©ehulnteifterS" üom gahre 1877 beigab, unb
bie SRitteilungen, bie 3Setter in feinen Beiträgen
©eite 74—78 machte, geh möchte im folgenben einige
roeitere Soluntente zur Kenntnis btingen, auf bie
mich meine Stathforfchungen im SBerner ©taat§arcbtr>
unb im ©ottbelfarchtb ber ©tabtbibtiothef führten,
unb ich Spreche hei biefer ©elegenheit ben Sor*
Stehern biefer gnftitute ben berhinblichSten ®anf
au§ Sur bie freunbliche ioilfe, bie fie mir zuteil
roerben ließen.

^cctchbem Sllhert S3ihiu§ fein tbeologifcbes
©chtufjejamen ahfolöiert hatte unb am 19. guni
1820 zum Sanbibaten be§ $rebigtamte§ toromobiert
morben mar, Stellte feiu 3Sater an ben ttr-chen*
fontoent baZ (Stefnch, bah ibm bex ©ohn al§ SSifar

l) (£. äRanuet, Sllbert SifctuS, Serlin 1857, ©. 22-36.
©abriet ätturet, gekernte ©ottßelf, SariS 1913, @.

31-50.

Ans Jeremias Gotthelfs ViKariatszeit.

Mitgeteilt von Rudolf Hunziker, Winterthur.

Ueber Gotthelfs Bikariiatszeit wissen wir nicht
sehr viel. Manuels i) Angaben sind knapp, und

Murets standen außer diesem nur zwei weitere
Quellen zur Verfügung: die biographische Skizze,
die Gotthelfs Tochter Marie Henriette der Ausgabe
des „Schulmeisters" vom Jahre 1877 beigab, und
die Mitteilungen, die Vetter in seinen Beiträgen
Seite 74—78 machte. Ich möchte im folgenden einige
weitere Dokumente zur Kenntnis bringen, auf die
mich meine Nachforschungen im Berner Staatsarchiv
und im Gotthelfavchiv der Stadtbibliothek führten,
und Ach spreche bei dieser Gelegenheit den
Borstehern dieser Institute den verbindlichsten Dank
aus für die freundliche Hilfe, die sie mir zuteil
werden ließen.

Nachdem Albert Bitzius sein theologisches
Schlufzexamen absolviert hatte und am 19. Juni
1820 zum Kandidaten des Predigtamtes promoviert
worden war, stellte sein Vater an den Kivchen-
konvent das Gesuch, daß ihm der Sohn als Viknr

y C. Manuel, Albert Bitzius, Berlin 1857, S. 22-36,
') Gabriel Muret, Jerömie Gotthelf, Paris 1913, S.

31-ö«.
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beigegeben werbe. ®ie SBehörbe entsprach ber 93itte,
„bi§ man ihn anberSWohtn bringenber bebürfe"1).

dümmerer ©igmunb SBifeiuS mar mit Seiner
©emeinbe UfeenStorf, in ber er feit 1805 mirfte, in
gegenfeitiger £reue unb Slnhängticbieit betWadjfen.
®em aufrichtigen unb fingen SOtann gingen SBahr*
heit unb ©ereebtigteit über alleS; banehen ftoricht
au§ ben ©chriftftüclen, bie bon ihm erhalten Sinb,
ein frifches Temperament, ein uuf bie <öautotfache

gerichteter, allem Sleinlichien abholber ©inn. geh
benle babei nicht nur an feine gebrudte $rebigt
aus bem igabr 18002) fonbern namentlich an bie
banbfchriftlichen 2$tfitation§berichte.

SHtjäbtlicb fanb nämlich (fett 1820) in jeber
Jclrchgettteittbe be§ KantonS bie fogenannte SBifitation
ftatt3). Für biefe hatte ber ©eifttiebe nach einer
toorgefchriebenen "StStoofittou einen ausSührlichett
9tatoport über feine ©emeinbe ahzufaffen. Slm £age
ber SSifitation felbft war er zu einer $rebigt unb
einer £ateebifation ber»flichtet; nachher mußten bk
in ber £ircbe zurüdhteibenben männlichen ©emeinbe*
genoffen, toorah bie SSorgefebten, ihr Urteil über
bie Amtsführung ihres ©eelforgerS zu ^rotololl
geben. ®iefe§ Urteil heftanb in ber ^Beantwortung

') Serßanblungen be§ Strdjen<©onoente3 beS ©antonS
Sem, SEom. VII, ©. 383.

*) Sgl. ©rojjüater, Sater unb ©oßn SifctuS; btei Sre«
bigten au8 ben gaßren 1800,1840 unb 1875, ßerauSgegeben
oon ©. goß, Sem 1898.

3) Sgl. bte Strcßen«Sifitation8«Dt&nung oom 2. Februar
1820. («Reue Sammlung ber ©efefce unb ®e!rete beS ©ro«
Ben unb «Meinen IRatßeS ber ©tabt unb SRepuBItf Sem,
Bweiten SanbeS erfteS £eft, Sem 1821, ©. 220—225).
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beigegeben werde. Die Behörde entsprach der Bitte,
„bis man ihn anderswohin dringender bedürfe"^.

Kammerer Sigmund Bitzius war mit seiner
Gemeinde Utzenstorf, in der er seit 1805 wirkte, in
gegenseitiger Treue und Anhänglichkeit verwachsen.
Dem aufrichtigen und klugen Mann gingen Wahrheit

und Gerechtigkeit über alles; daneben fpricht
aus den Schriftstücken, die von ihm erhalten find,
ein frisches Temperament, ein «uf die Hauptfache
gerichteter, allem Kleinlichen abholder Sinn. Ich
denke dabei nicht nur an seine gedruckte Predigt
aus dem Jahr 1800 2) sondern namentlich an die
handschriftlichen Visitationsberichte.

Alljährlich fand nämlich (seit 1820) in jeder
Kirchgemeinde des Kantons die sogenannte Visitation
statt 2). Für diese hatte der Geistliche nach einer

vorgeschriebenen Disposition einen ausführlichen
Rapport über feine Gemeinde abzufassen. Am Tage
der Visitation selbst war er zu einer Predigt und
einer Katechisation verpflichtet; nachher mußten die

in der Kirche zurückbleibenden männlichen Gemeindegenossen,

vorab die Vorgesetzten, ihr Urteil über
die Amtsführung ihres Seelsorgers zu Protokoll
geben. Dieses Urteil bestand in der Beantwortung

') Verhandlungen des Kirchen-Conventes des Cantons
Bern, Tom. VII, S. 383.

') Bgl. Großvater, Vater und Sohn Bitzius; drei
Predigten aus den Jahren IM, 184« und 187S, herausgegeben
von G. Joy, Bern 1898.

2) Bgl. die Kirchen-Bifitations-Ordnung vom 2. Februar
182«. (Neue Sammlung der Gesetze und Dekrete des Grofzen

und Kleinen Rathes der Stadt und Republik Bern,
Zweiten Bandes erstes Heft, Bern 182!, S. 22g—L26).
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ber ihnen bom SSifttator ober guraten nach einem
bestimmten ©titjema borgelegten Fragen. ©. Sbbter
nennt biefe gegenfeittgen ^Berichte „eine wahre Funb*
grübe für bie (SrfenntniS beS geiftigen unb fitt=
liehen BuftanbeS beS SBernertoolfeS zur bamaligen
Seit"1). 3)aS trifft ganz befonberS für bie ausführ*
liehen diappoxte bex ©eiftliehen zu. ®ie Urteile ber
©emeinben, bie bom SSifitator in baS fiebzehn Fra*
gen entbatteube amtliche Formular2) eingetragen
würben, befchränttett fich meift auf ein „Sa" ober
„9cein"; ba unb boxt finb tohenbe Spitbeta ober
gnterjeftionen betgefügt. 6S mufjten fdtjort aufjet*
gewöhnliche klinge borgefontmen fein, wenn eine
©emeinbe es wagte, gegen ihren ©eetfotger zu zeu*
gen; benn ber Pfarrer befafj bamats noch, nantent*
lieh auf bem Sanbe, eine nicht geringe Autorität,
er biefj nicht umfonft ber „ioerr". Niemanb wollte
es mit ißm berberben; trofc ber garantierten ,,©e*
beimhattung beS Anzeigers" fonnte er unter Um*
Stäuben beSfen tarnen erfahren unb bietleicht irgenb
eine ©elegenheit benuhen, um ben „rebeltifchen"
ÄirchgenofSen feine SOcacht fühlen zu laffen.

«) SReueS Semer £afcßenbucß auf ba$ Saßr 1906, ©. 3.

Siefe wecßfelfeütaen Sericßte würben jaßtroeife eingebunben;
fie liegen vom Qaßtßang 1820 an (nicßt 1831, wie hoblet
amnerrt) auf bem ©taatsareßtu.

•) (Später würben biefe fiebzeßn Fragen zufammenge*
Zogen unb auf 7(—10) tebugiert, ogl. bie Srebiger*£>rbnuna.
für ben <£uanßeIifcß4Reformirten Sßetl beS dantovS, Sem
1824, ©.49. ®a ben Seritßten ßäufig nicßt ba& amtliche
Formular, fonbern ein ßanbfcßrtftttcßeS ©tßema ber Zuraten
zugmnbe liegt, fo fommen in ber gaßl ber Fragen ©tbwan*
Jungen t>or.
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der ihnen vom Visitator oder Juraten nach einem
bestimmten Schema vorgelegten Fragen. G. Tobler
nennt diese gegenseitigen Berichte „eine wahre Fundgrube

für die Erkenntnis des geistigen und
sittlichen Zustandes des Bernervolkes znr damaligen
Zeit"i). Das trifft ganz befonders für die ausführlichen

Rapporte der Geistlichen zu. Die Urteile der
Gemeinden, die vom Visitator in das siebzehn Fragen

enthaltende amtliche Formulars eingetragen
wurden, beschränkten sich meist auf ein „Ja" oder

„Nein": da und dort sind lobende Epitheta oder
Interjektionen beigefügt. Es mußten fchon
außergewöhnliche Dinge vorgekommen sein, wenn eine
Gemeinde es wagte, gegen ihren Seelsorger zu
zeugen; denn der Pfarrer besaß damals noch, namentlich

auf dem Lande, eine nicht geringe Autorität,
er hieß nicht umsonst der „Herr". Niemand wollte
es mit ihm verderben: trotz der garantierten
„Geheimhaltung des Anzeigers" konnte er unter
Umständen dessen Namen erfahren und vielleicht irgend
eine Gelegenheit benutzen, um den „rebellischen"
Kirchgenossen seine Macht fühlen zu lassen.

') Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1906, S. 3.
Diese wechselseitigen Berichte wurden jahrweise eingebunden;
sie liegen vom Jahrgang 182« an (nicht 1831, wte TobKr
anmerkt) auf dem Staatsarchiv.

') Später wurden diefe siebzehn Fragen zusammengezogen

und auf 7(—lv) reduziert, vgl. die Prediger-Ordnung
für den Evangelisch-Reformirten Theil des Cantons, Bern
1824, S. 49. Da den Berichten häufig nicht das amtliche
Formular, sondern ein handschriftliches Schema der Juraten
zugrunde liegt, so kommen in der Zahl der Fragen Schwankungen

vor.
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Seh füßre im folgenben bie beiben 9iatotoorte,
bk ©igmunb 33ihiuS in ben S<*hten 1820 unb 1821
über feine ©emeinbe einfaubte, im SBorttaut an.
©ie finb in ihrer Unbehotfenbett unb faft faloppen
£ürze feine tunftwerfe, aber ®ofumente eines
wohlwotlenben, befcheibenen, lebensfrohen SCRenfchen

mit offenen Augen, unb fie beben fich borteilbaft
bon ben Berichten biefer Pfarrer ah, bie fich felbft*
gerecht in bie 33ruft warfen unb mit febutmeifter*
licb*pebantifcber Uebertegenbeit als ©tellbertreter
©otteS ben Säten bie ©ittenzenfuren erteilten.

83tfitationS*58ericht bon Ujzenftorf auf
b i e (£ l a h b o n 1820.

A. Ueber bie ©otteSbienftticbfeit unb fittt.
Aufführung ber ©emeinbS*@inwohner übetbaupt w.
wirb geantwortet: an gewöhnlichen ©on[n]tagen *)

föit[u]te bie ©otteSbienftlichfeit größer fepn, in feft*
liehen Betten wirb bie ^itictje bott: betreffenb bie

©itttkfjiett mag fie febn, wie <eS ber Sßetttauf mit«
giebet, gutes unb böfeS biermifdjt, ohne bah fich eben

Srttebren ober borzügt. Safter auszeichnen.
B. Schuten unb ihr 33efud) k. ®ie Schuten finb

in gutem Buftanb; wann aber auch SSünfcbe einem
Pfarrer ertaubt feint mögen, fo ift eS ein auf
Socatitet gegrünbeter Sßunfdt) für ein größeres
©ebul'baU'g zu Uhenftorf. Sm ganzen finb ©chuten
unb Unternndifungen fleißig befuebt; ber fchtäfrigen
(Sirenen hat eS zwar auichl, bfe alljährlich mufften
gemeeft unb gemahnt werben.

') 3fn eeftgen Klammem füge icß feßlenbe 95ucßftöBen

bei, tn mnbe Slammem fcßliefoe icß überzäßliße Sutßftaben
ber bett. ^aubfeßrift.
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Ich führe ini folgenden die beiden Rapporte,
dre Sigmund Bitzius in den Jahren 1820 und 1821
über seine Gemeinde einsandte, im Wortlaut an.
Sie sind in ihrer Unbeholfenheit und fast saloppen
Kürze keine Kunstwerke, aber Dokumente eines
wohlwollenden, bescheidenen, lebensfrohen Menschen
mit offenen Augen, und sie heben sich vorteilhaft
von den Berichten vieler Pfarrer ab, die fich
selbstgerecht in die Brust warfen und mit
schulmeisterlich-pedantischer Ueberlegenheit als Stellvertreter
Gottes den Laien die Sittenzenfuren erteilten.

Visitations-Bericht von Utzenstorf auf
dieClaßvon 1820.

^,. Ueber die Gottesdienstlichkeit und fittl.
Aufführung der Gemeinds-Einwohner überhaupt!c.
wird geantwortet: an gewöhnlichen Sonsnjtagen i)
könjnjte die Gottesdimstlichkeit größer sehn, in
festlichen Zeiten wird die Kirche voll: betreffend die
Sittlichkeit mag fie sehn, wie es der Weltlauf mit-
giebet, gutes und böses vermischt, ohne daß sich eben

Irrlehren oder vorzügl. Laster auszeichnen.
lZ. Schulen und ihr Besuch :c. Die Schulen sind

in gutein Zustand: wann aber auch Wünsche einem
Pfarrer erlaubt sehn mögen, so ist es ein auf
Localitet gegründeter Wunsch für ein größeres
Schulhans zu Utzenstorf. Jm ganzen find Schnlen
und UnterwÄsungen fleißig besucht: der schläfrigen
Elteren hat es zwar auch, diie alljährlich müsssen

geweckt und gemahnt werden.

') In eckigen Klammern füge ich fehlende Buchstaben
bei, in runde Klammern schließe ich überzählige Buchstaben
der betr. Handschrift.
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C. Ueber bie ©ottesbüenftliichleit unb baS fittt.
^Betragen ber Uuter*»33eamteten jc. SBaS bie (Shor*
rfichter anflehet, bie toierbierrtten baS Sob beS FfeißeS
int Allgemeinen; unb mehrere unter [ihnen] finb
ausgezeichnet fleißig. SBaS bie anberen ^Beamteten

anfiiiebet: bie fijjen in ber £irdjie unter bem SSolf;

über fie maige fein Urtheit; follte bie allgemeine
©aige rtichtig jebn, So möchten nteibuere nidjt zu
rühmen Sehn. ®er ©ittlidjMt batbet ber hiefigen
SSorgefiejzten iim allgemfeinen weiß nichts, baS öffentl.
Abnbung würbig wäre, biete unter ihnen, bie idj
näber fenne, geben ein Sehr gutes 23ebfpiet; anberer
Sbun unb SaSSen lift mir weniger befannt. SSJereit»-

Willig bähe ich' fie jeberzieit gefunben, baS, WaS

mdinieS Amtes ift, zu unterftüöen, unb zwar bor*
ZügUich in ^Betracht ber ^erbeSferung ber ©chuten.

UhenftorS, 11. War, 1820.
m%in$, m.

9ÜSitationS*S3erichit beS VfarrerS bon
Ufeenftorf bom 7. Suni 1821.

I. ©otteSbltettfttichMt unb Sittliche. Aufführung
ic. ber ®emeinbS*(£inwo<hner tc. %k erftere fön[n]te
bei) bieten beffer feßn, inSbefonberS auf bie Äinbet*
lebnen, tuo aus SJcangel an ber behörfigen $olicet)
blie jungen Seute fdjon bon SDtittetig an lieber fich

auf ben £egeH$täöen (SOcfc: ^räfeen) fich einfinben
ober auch mit Sugetwerfen fich abgeben unb übex'
foaupt (Stieren allzu nachtäffig in ber SBeachtung

ihrer finber zut ©otteSbienSttichfeit Sinb. Sn diüd'
Sicht auf ©ittliichfeit zeichnet fich nidjtS aus.

II. ©chulen: guter Unterricht — im allgemeinen
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0. Ueber die Gottesdienstlichkeit und das sittl.
Betragen der Unter-Beamteten zc. Was die Chor-
riichter anstehet, die vjerdiemen das Lob des Fleißes
im Allgemeinen; und mchrieve unter sihnens sind
ansgeKejichnet fleißig. Was die anderen Beamteten
anziehet: die sitzen in der Kirche unter dem Volk;
Wer sie waige kein Urtheil; sollte die allgemeine
Sage wichtig .seyn, so möchten mehrere nicht zu
rühmen seyn. Der Sittlichkeit halber der hiesigen
Vorgesetzten,im allgemieinM weiß nichts, das öffentl.
Ahndung würdig wäre, viele nnter ihnen, die ich

näher kenne, geben ein fehr gutes Beyspiel; anderer
Thun und Lassen !ist mir wmiger bekannt. Bereitwillig

habe ich fie jederzeit gefunden, das, was
msinies Amtes ist, zu unterstützen, und zwar
vorzüglich in Betracht der Verbesserung der Schulen.

Utzenstorf, 11. May 1820.
Bitzius, Pfr.

Visitations-Bericht des Pfarrers von
Utzenstorf vom 7. Juni 1821.

1. Gottesdiienstlichkeit und sittliche Aufführung
zc. der Gemeinds-Einwohner ?c. Die erstere könsnjte
bey vielen besser feyn, insbesonders auf die Kinderlehren,

wo aus Mangel an der bchöriigen Policey
djie jungen Leute schon von Mittag cm lieber sich

auf den Kegel-Plätzen (Msc.: Prätzen) sich einfinden
oder auch mit Kugelwerfen sich abgeben und
überhaupt Elteren allzu nachlässig in der Beachtung
ihrer Kinder zur Gottesdienstlichkeit sind. Jn Rücksicht

auf Sittlichkeit zeichnet sich nichts aus.
II. Schulen: guter Unterricht — im allgemeinen
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ftetßiger 93efuich' — unb nur ein fletner £hetl ber
Jglteren fön[n]te ber 93ernaehtäSfigung hefdjulbtget
Werben.

III. Unterbeamtete, ihre ©otteSbienftlicljfeit unb
fittl. betragen *c. Sm ©anzen geht es mit ber
©otteSbüienftlictjf'eiit nicht übet: e§ giebt 33otgefefete,
bk. fehr SMßifje Kirchgänger Sinb, anbete was min*
ber — über fittl. ^Betragen ift mir nichts he*

wüßt, baS rügenSwerth wäre: wohl aber möchte

zu münfchen feint, baß ber eigene £rieb zur Förbe*
rung beS guten unb ber ©itten mächtiger fepn
möchte.

AuSgefertiget in UfeenStotf 5. Suni 1821.

SBüfeiuS, $ft.

®fe SSetiebibett be§ SSafcerS fam naturgemäß
bem ©ohne zugut, unb bfte £üchtigfeit unb ber tat*
ftäftige (Sifer, mit bem biefer feinem neuen Amte
oblag, fanben bei ben SSorgefefeten ber ©emeinbe
freubltge Anerfennung. ISaS zieigte fich Bei ber am
7. SSrathmonat 1821 butdj %elan SEkij bon tittch«
betg abgehaltenen Mrcbimnifitatton in Schöner SBeife.

©ie fiebente Fragfe beS bamatS noch fiehzebn Fra*
gen aufweifenben ©chiemaS lautete: „93efucbt er [ber
Pfarrer] bfe ©chule fleißig unb mit gehöriger Auf«
merffamfejit auf baS, morüber bie £tnber unter»»

ritchtet werben?" ®ie Uijtenftorfet beantworteten fte
ttrie folgt: „©ehr oft, Wie fein Sperr ©ohn, beffen
bfte (S. SSorgefefeten unb ©chutfehrer mit fehr bie«

lern ©auf erwähnen." Unb eS (ift fith'etltch mit auf
bes fchulftennbicb'en SSifarS Suitiatibe zurücfzu*
führen, bafs blie neunte, bon allfättig nötigen „S3er*
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fleißiger Besuch — und nur ein kleiner Theil der
Meren könsnZte der Vernachlässigung beschuldiget
werden.

III. Unterbeamtete, ihre Gottesdienftlichkeit und
fittl. Betragen zc. Jm Ganzen geht es mit der
Gottesdìienstlichkeit nicht übel: es giebt Vorgesetzte,
We schr fleißige Kirchgänger find, andere was minder

— Über fittl. Betragen ist mir nichts
bewußt, das rügenswerth wäre: wohl ccher möchte

zu wünschen sehn, daß der eigene Trieb zur Förderung

des guten und der Sitten mächtiger sehn
möchte.

Ausgefertiget in Utzenstorf 5. Juni 1821.

Bitzius, Pfr.

Dche Beliebtheit des Vaters kam naturgemäß
dem Sohne zugut, und d!ie Tüchtigkeit und der
tatkräftige Eifer, mit dem dieser seinem neuen Amte
oblag, fanden bei den Borgesletzten der Gemeinde
freudlige Anerkennung. Das zeigte sich bei der am
7. Brachmonat 1821 durch Dekan Bah von Kirchberg

abgehaltenen Kirchenvisitation in schöner Weise.
Die siebente FragK des damals noch siebzehn Fragen

aufweisenden Schemas lautete: „Besucht er sder

Pfarrers die Schule fleißig und mit gehöriger Auf-
merksamkeiit auf das, worüber die Kinder unter-
Ächtet werden?" Die Utzenstorfer beantworteten sie

Wie folgt: „Sehr oft, wie sein Herr Sohn, dessen

die E. Vorgesetzten nnd Schullehrer mit sehr vielem

Dank erwähnen." Und es sist sicherlich mit auf
des schnlfrMndKchen, Vikars Initiative zurückzuführen,

daß die nennte, von alkfällig nötigen „Wer-
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beSferungen" hanbelnbe Frage biefe energifche (St*
Wiberung erhielt: „(SS wäre zu wünfcben, bah Wmu
bex großen Anzahl ber £inber, bie Sich auf 427 be*

lauft, meßr als zwei) ©chatten wären, ©ie ©emeinbe
Bielibaeb münfchte eine eigene ©cbute." Unb am
©cbluß beS 23erichteS, Wo jewetlen bie Ftage nad?
ber Bufriebenheit mit bier Amtsführung unb beut
SebenSwanbet beS $farrierS nochmals zufamtnen*
Saffenb geftellt würbe, leSen Wir bie SBorte: „Sa, gar
Seßr, Sowie beS Sperrn ©ohmeS, ber im Sauf biefeS

SabreS feiinen Sperrn SSafcer Iräftigft unterftüht hat,
toorüber bie ©emeinbe bie größte Bufriebenheit be*

zeugt, fowie mit ben beffen SBünfcben für baS SBohl

ihres treuen Sperrn ©eelforgerS unb feines SpaufeS

Schließt."
But Beiit biefer SSifitation weilte ber SSifar

übnigenS nicht mehr in Ufcenftorf. ©cfjon am 4.

Februar hatte ber £irtt)enfottbent feine (Stngabe unb
biejenige feines in bem Ubenftorf benachbarten £irth>
berg bifarifierenben FreunbeS Subwig Fanfbaufer,
in benen fie fich zum 33efuch einer auStänbifchen Uni?
toerfität für bie Beit bon Dftern 1821 bis Dftetn
1822 Urlaub erbaten, genehmigt, „jebocfj unter biefer
auSbrücfticben 33ebingung, baß, wenn jefet nicht
öorauSzufehenbe (Sretigntffe eine größere dlot in
unfere baterlänbifctje Steche bringen unb ityreSpülfS*
leiftung früher erforbem würbe, Sie nach Ablauf
beS atabemiSchett ©ommerfurfeS auf ben 9tuf bes

(SonbentS ungefäumt itnS SSatertanb unb zum ©ienft
unferer tirche zurücffehren"x). Um ben Sanbibaten

*) 35erßanblungen be§ Strcßen=(S:onüenteS, £om. VII.
©. 395.
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besferungen" handelnde Frage diese energische

Erwiderung erhielt: „Es wäre zu wünschen, daß wegen
der großen Anzahl der Kinder, die sich auf 427
belauft, mchr als zwey Schulen wären. Die Gemeinde
Zielibach wünschte eine eigene Schule." Und am
Schluß des Berichtes, wo jeweilen die Frage nach
der Zufriedenheit mit der Amtsführung und deni
Lebenswandel des Pfarr,ers nochmals zusammenfassend

gestellt wurde, lesen wir die Worte: „Ja, gar
schr, sowie des Herrn Sohnes, der im Lauf dieses

Jahres seinen Herrn Vater kräftigst unterstützt har,
worüber die Gemeinde die größte Zufriedenheit
bezeugt, sowie mit den besten Wünschen sur das Wohl
ihres treuen Herrn Seelsorgers nnd seines Hauses
schließt."

Zur Zeit dieser Visitation weilte der Vikar
übrigens nicht mchr in Utzenstorf. Schon am 4.

Februar hatte der Kirchenkonvent feine Eingabe und
diejenige seines in dem Utzenstorf benachbarten Kilchberg

vikarisierenden Freundes Ludwig Fankhauser,
in denen sie fich zum Besuch einer ausländischen
Universität für die Zeit von Ostern 1821 bis Ostern
1822 Urlaub erbaten, genehmigt, „jedoch unter diefer
ausdrücklichen Bedingung, daß, wenn jetzt nicht
vorauszusehende Ereignisse eine größere Not in
unsere vaterländische Kirche bringen und ihre
Hülfsleistung früher erfordern würde, sie nach Ablauf
des akademischen Sommerkurses auf den Ruf des

Convents ungesäumt ins Vaterland und zum Dienst
unserer Kirche zurückkehren" ^). Um den Kandidaten

') Verhandlungen des Kirchen-Conventes, Tom, VII,
S. 395.
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bie rechtzeitige gemeinfame Ahreife zu ermöglichen,
hatten fich 33tfeiuS' SSater unb FanfbnuferS $rin*
äifral Nubolf 93ah erboten, bie ^farrfunftionen bis
zur Konfefration einer neuen Kattbibateupromotion
„felbft, ohne Spütfe eines SSifarS", zu berfehen.

9cacbbein 33ifeiuS zwei ©emefber in ©öttingen
zugebracht, lehrte er auf Dftern 1822 in bie Spei*

ntat zurücf, um fofort Wieber in fein Uhenftorfier
SSifariat einzutreten. ©tefeS erlitt in ber Folge
nur infofern eine fleinte Unterbrechung, als ihn
ber Sirtbenfonbent am 21. Suli biefieS ScthreS „zu
einem einftweiticjen SMfar, bis zur betoorftebenben

fanbibatenpromotion", nach Spetzogeubutbfeie aborb*
nete1). (Sr hat bafelbft, wie auf einer in feinem
Nachlaß liegenben ^rebigt öermerft ift, noch am
28. Auguft ben ©otteSbienft gehalten, ioirb aber
jebenfaltS um biefe Beit nach Ubenftorf zurücfge*.
lehrt fein.

SBie fehr fich S3ifeiuS mähreitb nnb namentlich
gegen baS (Snbe feines ©öttinger Aufenthaltes nach
ber praftiftben Sätigfeit zurücffebntie, mie ihm bor
bem mächtigen inneren ©rang, zu erziehen, an ben
Sücenfeben zu wirfen, alle anbern Sutereffen wenig
hebeuteten, erhellt mit mobttuenber Klarheit aus
ben unS erhaltenen, bis jefet unbetöffentliebten SSrie*»

fen, bie er nach Spaufe ftbriieb. ©o gab er am 9.

Sanuar 1822 Seiner ©chwefter fotgenbe bumoriftiSche
AuSfunSt über Seinen innern Buftanb: „Aufrichtig
befenne ich: WaS mir hier am meiften fehlt, ift,
bah ich niemanb belehren, unterrichten fann; teils
wiffen leiber bie meiften mehr als ich, teils finbet

>) «Dtatmale be§ SHrajen«Sonüente8, Str. VIII, ©. 10.
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die rechtzeitige gemeinsame Abreise zu ermöglichen,
hatten sich Bitzius' Bater und Fankhausers Prinzipal

Rudolf Bay erboten, die Pfarrfunktionen bis
zur Konsekration einer neuen Kandidatenpromotion
„selbst, ohne Hülfe «ines Vikars", zu versehen.

Nachdem Bitzius zwei Semester in Göttingen
zugebracht, kehrte er auf Ostern 1822 in die Heimat

zurück, um sofort wieder in sein Utzenstorsier
Bikariat einzutreten. Diefes erlitt in der Folge
nur insofern eine kleinie Unterbrechung, als ihn
der Kirchenkonvent am 21. Juli diefies Jahres „zu
einem einstweiligen Vikar, bis zur bevorstehenden
Kandidatenpromotion", nach Herzogenbuchsee
abordnete^). Er hat daselbst, wie auf einer in seinem
Nachlaß liegenden Predigt vermerkt ist, noch am
28. August den Gottesdienst gehalten, wird aber
jedenfalls um diese Zeit nach Utzenstorf zurückge-,

kehrt sein.
Wie sehr sich Bitzius während und namentlich

gegen das Ende seines Göttinger Aufenthaltes nach
der praktischen Tätigkeit zurücksehnte, wie ihm vor
dem mächtigen innerm Drang, zu erziehen, an den
Menschen zu wirken, alle andern Interessen wenig
bedeuteten, erhellt mit wohltuender Klarheit aus
dm uns erhaltenen, bis jetzt unveröffentlichten Brie-!
sen, die er nach Haufe schrieb. So gab er am 9.

Januar 1822 seiner Schwester folgende humoristische
Auskunft über feinen innern Zustand: „Aufrichtig
bekenne ich: was mir hier am meisten fehlt, ist,
daß ich niemand belehren, unterrichten kann: teils
wissen leider die meisten mehr als ich, teils findet

'1 Manuale des KirchewConventes, Nr. VIII, S. 10.
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niemanb einen 33eruf, mich anzuhören, fo erfticfe
ich manchmal faft in meinen Applifationen unb S3e*

tebtungen. Seh möchte bie AuSfunft treffen, baß
ich alte SBocben einigemal meinen ©tübten prebige,
maS auch bient, mich un bie teeren S3änfe zu ge*
möhnen unb an ben ©djmerz, fo herrliche ®inge,
tute ich zu fagen mir einbitbe, ungebört unb un*-
belobt borzubringen." — Unb an ben SSater fchrieb
SüfetuS am 20. Sanuar beS nämlichien SahreS in
richtiger (SrfenntniS feiner Eigenart: „Bubem ift
eigentlich' meine ganze ©eifteS*(£onftitution mehr
auf SBirffamfeit im prafttfeben Sehen gerichtet als
auf tiefe ©tubien. Sn ber etnften SBtffenfchaft
merbe ich nie maS teiften, fobatb ich nur Kenntniffe
genug zu meinem SEtetuS beSifee, maS ich auch $u
SpauSe noch bemerfftettigen fann, ba gegenwärtig
mein gelegter ©runb So hoch Schon Steht als baS ©e*
bänbe bon manchem, ber ihm Sein Sehen lang ge*

nügen Soll."
50taituel unb SOturet berichten allerlei interef*

fante Büge unb 23egebenbeiten aus 93ifeiuS' nunmeb*
riger, namentlich ttuf bem ©ebtet beS ©chulwefenS
emfiger unb auSgebebnter Sätigfeit in Ufeenftorf. Seh

laffe fie unerwähnt unb befchränfe mich barauf,
einiges bis jefet Unbefannte betzubringen. Am
9. 'Februar 1824 Starb fein SSater nach furzer franf*
beit, unb ber SSifar mußte für bie auf ben 12. F&°
bruar angefefete tircherfbiSitation Seinen etSten 33e*

rieht Schreiben. (Sr zeichnet Sich bor benen feines
SSaterS burch größere AuSführtiichfett, 93eftimmtßeit
unb Schärfe auS; Schon fünbet fich ber fiebere S3fe*

obaebter unb Sükurteiter bet gegebenen SSerbättnifSe
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niemand einen Beruf, mich anzuhören, so ersticke

ich manchmal fast in meinen Applikationen und
Belehrungen. Ich möchte die Auskunft treffen, daß
ich alle Wochen einigemal meinen Stühlen predige,
was auch dient, mich an die leeren Bänke zu
gewöhnen und an den Schmerz, fo herrliche Dinge,
wie ich zu sagen mir einbilde, ungehört und un-
belobt vorzubringen." — Und an den Vater schrieb
Bitzius am 20. Januar des nämlichen Jahres in
richtiger Erkenntnis semer Eigenart: „Zudem ist
eigentlich meine ganze Geistes-Constitution mehr
auf Wirksamkeit im praktischen Leben gerichtet als
auf tiefe Studien. In der ernsten Wissenschaft
werde ich nie was leisten, sobald ich nur Kenntnisse

genug zu meinem Berns besitze, was ich anch zu
Hanse noch bewerkstelligen kann, da gegenwärtig
mein gelegter Grund so hoch schon steht als das
Gebäude von manchem, der ihm sein Leben lang
genügen soll."

Manuel und Muret berichten allerlei interessante

Züge und Begebenheiten aus Bitzius' nunmehriger,

namentlich auf dem Gebiet des Schulwesens
emsiger und ausgedehnter Tätigkeit in Utzenstorf. Ich
lasse sie unerwähnt und beschränke mich darauf,
einiges bis jetzt Unbekannte beizubringen. Am
9. Februar 1824 starb sein Vater nach kurzer Krankheit,

und der Vikar mußte für die auf den 12.
Februar angefetzte Kirchenvisitation seinen ersten
Bericht schreiben. Er zeichnet sich vor denen seines
Vaters durch größere Ausführlichkeit, Bestimmtheit
nnd Schärfe aus: schon kündet sich der sichere
Beobachter und Beurteiler der gegebenen Verhältnisse
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unb ber braftifche ©trjifec an, mie wir ihn axt§

feinen Späteren SBterfen fennen.

SSifitationS*3tapport über bie
©emeinbe llfeenftorf.

Ueber ben religiöfen unb ftttlicfjm Buftanb ber
©emeinbe ertaube ich mir fotgenbe S3emierfungen.

©ie ©otteSbienftliicbfett ift nicht, wie man Wün«
ichen follte; benn bie in bex StetoolutionSzeit angeV

nommenen Übeln ©ewobnibeitfu finb in biefem
¦fünfte noch am Wenigften ausgeglichen, ©ie Wew
Sehen haben fich angewöhnt, auf ben ©onntag ge-
Wiffe ©efchäfte zu berfebieben; Solange biefem nicht
gefteuert mirb, Beffert eS faum.

©od) läßt fidj beßmegeu nicht auf ^rre.ligtofi*'
t&t Schließen, bie Wohl in einigen Späufern, aber nicht
im allgemeinen zu finben ift, Bie(h)libach auSge*

nommen, wo burch bietgeltenbe SEktifpiete baS gött*
lieb« mehr beraebtef als geachtet Wirb.

liebet bie ©ittlicbfett ift, befonberS wenn man
an anbern ©emetnben unb an bex Buhl bet
unehlichen ftinbet ben 93caaßftab abnimmt, nicht zu
ftagen; beim feit be,t tefeten SSifitation ift bep bem
{Sbotgeticbt feine SSaterfcbaftS*£fage angebracht wor*
ben. hingegen laffen fich für ben fitttich'en unb
öfoitümifcbett B'uftanb bet ©emeinbe betrübte Folgen
fürchten, bejonberS burd) baS diene Sanzgefefex) ober

») ©emetnt ift ba& „Ätetäfcßreiben be§ kleinen
9tatßes an bie ©berämter" vom 25. Januar 1822, ba&

für feto© beftimmte ©onntage beS gfaßreg (ben erften
©onntaß im SDtctrz, ^eumonat unb Sluguft, ben legten ©onn*
taa. im ©eptember unb Dftober unb ben oierten ©onntag
oor ^finßften) bie ^anabewtHigunß erteilte. S5ßl. diene ©atrnn*
fung ber ©efefce unb betrete be§ ©rofeen unb kleinen
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und der praktische Ethiker M, wie wir ihn aus
seinen späteren Werken kennen,

Bisitations°Rappo rt über die
Gemeinde Utzenstorf,

Ueber dm religiösen und sittlichen Zustand der
Gemeinde erlaube ich mir folgende Bemerkungen.

Die Gottesdienstlichteit ist nicht, wie man wün->

schen sollte; denn die in der Revolutionszeit ange-/
nommenen Übeln Gewohnheiten sind in diesem

Punkte noch am wenigsten ausgeglichen. Die Men->

schen haben sich angewöhnt, auf den Sonntag
gewisse Geschäfte zu verschieben; solange diefem nicht
gesteuert wird, bessert es kaum.

Doch läßt sich deßwegen nicht auf Irreligiosität
schließen, die wohl in einigen Hänsern, aber nicht

im allgemeinen zu sinden ist, Zie(h)libach
ausgenommen, wo durch vielgeltende Beyspiele das göttliche

mchr verachtet als geachtet' wird.
Ueber die Sittlichkeit ist, besonders wenn man

an andern Gemeinden und an der Zahl der
unehlichen Kinder den Maaßstab abnimmt, nicht zu
klagen; denn seit der letzten Visitation ist bey dem

Chorgericht keine Vaterschafts-Klage angebracht worden.

Hingegen lassen sich, für den sittlichen und
ökonomischen Instand der Gemeinde betrübte Folgm
fürchten, besonders durch das Nene Tanzgesetz ^) oder

') Gemeint ist das „Kreisschreiben des Kleinen
Rathes an die Oberämter" vom SS. Januar 1822, daS

für sechs bestimmte Sonntage des Jahres (den ersten
Sonntag im März, Heumonat und August, den letzten Sonntag

im September und Oktober und den vierten Sonntag
vor Pfingsten) die Tanzbewilligung erteilte. Vgl. Neue Sammlung

der Gefetze und Dekrete des Grohen und Kleinen
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btetmebt burch baS ©emifcbj bon beffen Spanb^abunu
unb Uebertrettung.

9tichjtig Wirb an allen etlaubten Sonntagen
getanzt unb feiten nur bis um 8 Uhr, mie baS ©'er
fefe gebietet, atfo biet meßr als früher, ©ann gieht
e§ nod) febr oft fogenannte 9Heberftuiget1), bie an«
geblteb: um ber SpodjzeiitSleiute angeftetlt werben, an
benen aber bie: SpocbzeitSteute oft nicht einmal Sheil
nehmen. Spier wirb getankt, So tauge eS ben ©anzen*
ben beliebt, meift obne (Sittfebtänfung, obSchon eS

im ©efefe mörtlicb Steht, bah auf benx Sanbe nicht
länger als bis um 8 Uhr getanzt werben fott.
Bwifcben burd) giebt eS noch Schießet, SOtufterungen,
©iermäbter2), Wo man bie ganze dlad)t tanzt, fo
auch' am fogenannten Atteniabrabenb unb am dlew
jähr; bazu follen bk Solbth/uriter unb SSurgborfer
9Jcärten nidjt einmal gezälhlt werben.

So Wirb atfo bie Wiobltbätige Ahfidjt beS Sanr>*

3tatße§ ber ©tabt unb Stepublit Sern, Sritter SBanb, SPes«

1825, ©. 54-57.
l) Ser alte SBolfSbraucß be§ „sRtebetftngenS" öeftanfe

barm, ba\} ^ünaltnge unb aJtcxbcßen bie 9teuoemtäßlten eine»
SorfeS burcß ©efang zum SBrautbett geleiteten; bie ©«=
trauten mußten bem ©efang burcß eine ©enürtung ober
©elb ein ©nbe macßett. Ser „Stiebetfinßet", unter bem man
nicßt nur ba& „Stteberfingen", fonbern zugleich bte ficß ißm
anfcßltefjenbe SBeroittunß oerftanb, mar feit 1810 gefe&Udb
oerßoten.

«) Unter bem aucß in ©ottßelfs SBerfen ah unb zu er-
toäßnten „Siermaßt" ift ber üppiae ©cßmauß mit Sana jtt
oerfteßen, ber bem länblitßen ©piele beö (SierlefenS (gier*
uflefet) folßte. S)abet würben „bie corpora delicti in ®e*
ftalt oon riefißen ©ierfucßen oorgefegt". SSgl. über b«t&

Stäßete baS ©cßmeizerifcße gbtotiton III, ©p. 1125-1127,
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vielmehr durch das Gemisch von dessen Handhabung
und Uebertrettung.

Richtig wird an allen erlaubten Sonntagen
getanzt und selten nur bis um 8 Uhr, wie das Gesetz

gebietet, also viel mehr als früher. Dann giebt
es noch sehr oft sogenannte Niedersinget ^), die
angeblich um der Hochzeitsleute angestellt werden, an
denen aber die HoMeitsleute oft nicht einmal Theil
nehmen. Hier wird getanzt, so lange es den Tanzenden

beliebt, meist ohne Einschränkung, obschon es

im Gesetz wörtlich stcht, daß auf dem Lande nicht
länger als bis um 8 Uhr getanzt werden soll.
Zwischen durch giebt es noch Schießet, Musterungen,
Eiermähler ^), wo man die ganze Nacht tanzt, so

auch am sogenannten Altenjahrabend und am Neu«

jähr; dazu sollen die Solothurner und Burgdorfer
Märten nicht einmal gezählt werden.

So wird also die wohlthätige Absicht des Tanz-

Rathes der Stadt und Republik Bern, Dritter Band, Bern
I8SS, S. 54-S7.

>) Der alte Volksbrauch des „Niederstngens" bestand
darin, dafz Jünglinge und Mädchen die Neuvermählten eines
Dorfes durch Gesang zum Brautbett geleiteten; die
Getrauten muhten dem Gesang durch eine Bewirtung oder
Geld ein Ende machen. Der „Niedersinget", unter dem man
nicht nur das „Niedersingen", fondern zugleich die sich thM
anschliefzende Bewirtung verstand, war feit 1810 gesetzlich
verboten.

') Nnter dem auch in Gotthelfs Werken ab und zu er»
wähnten „Eiermahl" ist der üppige Schmaus mit Tanz zu
verstehen, der dem ländlichen Spiele des Eierlesens (Eier-
ufleset) folgte. Dabei wurden „die corpora âslioti in
Gestalt von riefigen Eierkuchen vorgesetzt". Vgl. über das
Nähere das Schweizerische Idiotikon III, Sp. 1125-US7.
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gefefeeS umgangen, welches nächtliche AuSfd)weifun*
gen berhüten will; benn waS fann woßt ber ©itt"
lidjJeit fcbäbliicbier fehn als bie Schwärmereien ein«

gan$e Stacht hinburd), wobeh burd) SBein unb (Sr*

fttfeung, burd) bargebotene ©elegenbeit alte guten
©runbfäfee übermälttg[t] werben muffen.

"Da nun auf biefe SBeife meit mehr unb im
©anzen nicht befehränfier getanzt wirb als früher*
hin, fo muß natürlich aud) ber öfonomtfche Buftanb
außerorbentlicb leiben.

%ie Sugenb biefeS Dorfes hat, fehr gering
geredjnet, roenigftenS 30mat ©elegenljett zum San*
Zen. Angenommen nun, bah einer nur zur Spätfte

geht unb jebeSmal nur 25 ©Z- (was nach ber Angabe
alter baS geringste ift) braucht, fo macht biefeS

fdjon bie bebeutenbe Summe bon 37 S. 5 33z-*)•

©arauS entstehen nun bie traurigen Folgen«
mie fie bk Erfahrung überzeugenb lehrt; bah tneehte
unb SJcägbe bon ihrem Sohn nicht nur nichts bep

©eite legen, fonbern meiftenS in Sctjulben Sieden;
bah ben äJceiften, wenn fie ein unehliches ÄHnbi

haben, waS nur zu oft ber Fall, bie ©emeinben eS

ethatten muffen; baß bie SpauSbäter, bie unbemit*
telt finb ober mehrere Sinber haben, bittere £ta*
gen führen über biefe neue Drbnung, welche ent*
webex beftänbigen Streit erzeugt in ihrer SpanS*

battung ober fie in ihren Umftänben znrücfhringt.
SBaS bie Schulen betrifft, fo finb biefelben im

guten Staub, toon Seiten ber (Stterni fann man nichts
Wünfcben, WaS über ihren SSerftanb geßt. Spingegen

») ©in Store alter Fronten) ä 10 Sagen Fr. 1.43;
37 Stores 5 95a|en gr. 53.62.
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gesetzes umgangen, welches nächtliche Ausschweifungen

verhüten will: denn was kann wohl der
Sittlichkeit schädlicher seyn als die Schwärmereien eine

ganze Nacht hindurch, wobey durch Wein und
Erhitzung, durch dargebotene Gelegenheit alle guten
Grundsätze überwältigstj werden müssen.

Da nun auf diese Weise weit mchr und im
Ganzen nicht beschränkter getanzt wird als früherhin,

so muß natürlich auch der ökonomische Zustand
außerordentlich leiden.

Die Jugend dieses Dorfes hat, sehr gering
gerechnet, wenigstens 30mal Gelegmheit zum Tanzen.

Angenommen nun, daß einer nur zur Hälfte
geht und jedesmal nur 25 Bz. (was nach der Angabe
aller das geringste ist) braucht, so macht dieses
schon die bedeutende Summe von 37 L. 5 Bz. ^).

Daraus entstehen nun die traurigen Folgen,
wie sie die Erfahrung überzeugend lehrt: daß Knechte,

und Mägde von ihrem Lohn nicht nur nichts bey

Seite legen, sondern meistens in Schulden stecken:

daß den Meisten, wmn sie ein unehliches Kind,
haben, was nur zu oft der Fall, die Gemeinden es

erhalten müssm; daß die Hausväter, die unbemittelt

sind oder mehrere Kinder haben, bittere Klagen

führen über diese neue Ordnung, welche
entweder beständigen Streit erzeugt in ihrer
Haushaltung oder sie in ihren Umständen zurückbringt.

Was die Schulen betrifft, so sind dieselben im
guten Stand, von Seitm der Eltern kann man nichts
wünschen, was iiber ihren Verstand geht. Hingegen

'> Ein Livre (-^ alter Franken, à 1« Batzen ^ Fr. 1,43z

37 Livres 5 Batzen Fr. 53.62.
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Wäre eine neue zwedntäßige ©ebulorbttung äußerft
heilfam, burd) welche bie (Sttetn unb bie ©emeinben
zu mehtetem unb befonberS zu einem mtuntet*
broctjertett SSefudjeu ber ©djulen berbunben wäri
ben, ohne joetd)en fein zufammenhängenber Unter*
rieht möglich ift.

Sn Stüdficbt bet SSorgefefeten bobe ich nidjtS zu
betnerfen, als bah eS münfchenSwerth wäre, wenn
bie meiften ©etichtfäße ben SBeg zut Strebe fennen
lernen mödjten, unb bah bk SSorgefefetem bon SBhler
unb Bie(h)tenbadj bem ©Uten eher fötbettid) alz
binbertieb loären.

UfeenStorf, ben 12ten Febtuat 1824.
Alb. S3ifeiuS, $f. 33.

SBettige SBocben Später, am 17. 9Jcärz 1824,
mürbe SMfeiuS bom ÄitdjienfottPent als SSifar nad)
Sperzogenbuebfee abgeorbnet1); benn am 16. ÜDcärz

War als Pfarrer bon Ufeettftorf Subwig Fanftjaufer*)
gemäbtt morben, fein ©lubienfreuub unb ©öttinget
Bimmetgettoffe, ber batnatS als SSifar in Sperzogett*
bueljfee amtete. (Ss mag S3,ifeiuS 'ebienSo S<hwer

gefallen fein, bie ©emeinbe, bereu Suchen* unb
©chutttttereffen er mit ber Sugenbbegeifterung feines
zielbeimtßten StrehenS zu ben feinigen gemacht hatte,
zu berlaffen, atS biefe ben SBegzug ihres geliebten
SSifarS bebauem mußte. Seine (Srnennung zum
©eiftlidjen UfeenftorfS, welche bie tSrfütlung ber beib*
feitigen SBünfcße bebeutet hätte, war baxum un*.
möglich, weil feit S3ifeiuS' Soufefration nod) feine

~«)~2)bimtale be§ Sfrcßen^onoenteS dix. VIII, ©. 45,
«) Submig Fanfßaufer mar 1824-1841 ^faxtet in ttfcen*

ftorf, 1841-1846 Pfarrer tn ©ottftatt; er ftarb 1886.

~ 132 -
wäre eine neue zweckmäßige Schulordnung äußerst
heilsam, durch welche die Eltern und die Gemeinden
zu mehrerem und besonders zu einem ununter-
broebenen Besuchen der Schulen verbunden wür-,
den, ohne welchen kein zusammenhängender Unterricht

möglich ist.

In Rücksicht der Vorgesetzten habe ich nichts zu
bemerken, als daß es wünschenswerth wäre, wmn
die meisten Gcrichtsäße dm Weg zur Kirche kennen
lernen möchten, und daß die Vorgesetzten von Wyler
und Zie(h)lenbach dem Guten eher förderlich als
hinderlich wären.

Utzenstorf, den 12ten Februar 1824.
Alb. Bitzius, Pf. V.

Wenige Wochen später, am 17. März 1824,
wurde Bitzius vom Kirchenkonvent als Vikar nach

Herzogenbuchsee abgeordnet ^); denn am 16. März
war als Pfarrer von Utzenstorf Ludwig Funkhäuser
gewählt worden, sein Studienfreund und Göttinger
Zimmergenofse, der damals als Vikar in Herzogìen-
buchsee amtete. Es mag Bitzius ebenso schwer

gefallen sein, die Gemeinde, derm Kirchen« und
Schulinteressen er mit der Jugendbegeisterung seines

zielbewußten Strebens zu dm seinigm gemacht hatte,
zu verlassen, als diese den Wegzug ihres geliebten
Vikars bedauern mußte. Seine Ernennung zum
Geistlichen Utzmstorfs, welche die Erfüllung der
beidseitigen Wünfche bedeutet hätte, war darum un-,
möglich, weil seit Bitzius' Konsekration noch keine

Manuale des Kirchen-Conventes Nr. VIII, S. 4S.

') Ludwig Funkhäuser war 1824-1841 Pfarrer in Utzenstorf,

1841-1846 Pfarrer in Gottstatt; er starb 1886.
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bier Sahre perfloffen waren unb baS ©efefe wx*
Schrieb, baß „niemanb zu einer ^Sarrftelle wähl*
fähig fein Solle, ber nicht 5 Saht im SOtinifterium
gewefen ift"1). Subwig Fanfhaufet halle Seine @Ea*

mina fehon 1818 beftanben unb bemnach bie gefor*
betten fünf Probejahre tängft hinter fich. ®r trat
bie ©emeinbe Ufeenftorf 9Jtitte iOcai 1824 an. Sn
Wie treuem Angebenfen biefe bei aller Spodjadjtuug

für ihren neuen ©eiftliehen ben SSifar 33ifeiuS be*

hielt, zeigte fich anläßlich ber Sitcbenbifitation bom
22. April 1825, b. b. nahezu ein Saht nadj beffen
Ueherfieblung in bie ©emeinbe Sperzogeithucbfee. Ser
bantalige Sutat, Pfarrer ©aniet 9ttjfe in SSättetftn*
ben, fügte feinem Stappott an ben Sirchenrat fot=»

genbe Betten bei: „SBie (Sucr Spodjwütbett foW'oht

aus bem SSifitaz^SSericht bom Sperrn ^farrberrett
[Fanfhaufer] als aus ben Antworten ber ben (S.

SSorgefefeten botgelegten Fragen etfeben werben, fo

bettfdjt zwifeben .Sperrn Pfarrer unb ber ©emeinbe
gegenseitiges Butraueu unb Bufriebenheit, hefott*
betS gebachteu bie attWffeitben SSotgefcfeten beS nod)
einige Beit2) funettouierenben Sperrn SSicar 33ifeiuS

mit bielent 5)anf unb Sobe feines ©ßfetS, mit bem

Sr fid) belbnoers ber Schuten unb ber Sugeuö au*f

genommen unb fich um biefelbe betbient gemadit
hat."

SaS Saßt 1824 brachte Ufeenftorf Die (Srfüllung
beS bon SSifeiuS' SSater im SSifitationSheridjt 1822

') Sgl. ©efefce unb Sietrete beS ©rofeen unb kleinen
9tatl)eS beS ©antons Sem, ©rfter Sßeil, Sern 1804, ©. 357.

') £ 6. üoot 12. Februar, bem £ag ber legten aSifttation
(»gl. ©. 128), bis oermutlicß dflitte ober ©nbe dflai 1824.
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vier Jahre verflossen waren und das Gesetz

vorschrieb, daß „niemand zu einer Psarrstelle wahlfähig

sein solle, der nicht 5 Jahr im Ministerium
gewesen ist"!). Ludwig Funkhäuser hatte seine
Examina schon 1818 bestanden und demnach die
geforderten fünf Probejahre längst hinter sich. Er trat
die Gemeinde Utzenstors Mitte Mai 1824 an. In
wie treuem Angedenken diese bei aller Hochachtung

für ihren neuen Geistlichen den Vikar Bitzius
behielt, zeigte sich anläßlich der Kirchenvisitation vom
22. April 1825, d. h. nahezn ein Jahr nach dessen

Uebersiedlung in die Gemeinde Herzogmbnchsee. Der
dantalige Jurat, Pfarrer Daniel Rhtz in Bätterkinden,

fügte seinem Rapport an den Kirchenrat
folgende Zeilen bei: „Wie Euer Hochwürden sowohl
aus dem Vifitaz-Bericht vom Hcrrn Pfarrherren
sFankhaufers als aus den Antworten der den E.
Vorgesetzten vorgelegten Fragen ersehen werden, so

herrscht zwischen Herrn Pfarrer und der Gemeinde
gegenseitiges Zutrauen und Zufriedenheit, besonders

gedachten die anwesenden Borgesetzten des noch

einige Zeit^) funktionierenden Herrn Vicar Bitzins
mit vielem Dank und Lobe seines Eyfers, mit deni
Er sich befonoers der Schnlen und der Jugend an-!

genommen und sich um dieselbe verdient gemacht

hat."
Das Jahr 1824 brachte Utzenstorf die Erfüllung

des von Bitzius' Bater im Visitationsbericht 1822

') Bgl. Gesetze und Dekrete des Grofzen und Kleinen
Rathes des Cantons Bern, Erster Theil. Bern 1804, S. 357.

') D h, vom 12. Februar, dem Tag der letzten Visitation
(«gl. S. 128), bis vermutlich Mitte oder Ende Mai 1824.
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auSgefprodjenett SBunfdjieS: ein neues ©djulbauS.
Albett SStfeiuS hatte biefer Angelegenheit unb
bem 33 au beS SpaufeS ftets eine hefonbere Aufnter!«
famfett gefdjeuft, unb es begreift fid), bah ex beffen
Einweihung nidjt feinem Nachfolger übertaffen
roollie. Sem 33etrieb fonnte baS SdjulhauS, wie
aus ben 9)tanuaten beS SircheurateS*) mit etwetdjet
SBabtfcbetnticbfeit zu etuieren ift, erft im Spät*
berhft beS SabreS übergeben werben, barum bürfte
33ifeiuS bie SBeibeprebigt, bereu „(SntWurf" fid) in
feinem Nachlaß finbet, am Aufridjtefeft gehatten
haben2). Sie Feier Sanb Wohl futz bor S3ifetu§'

AbreiSf nach ©erzogenhudifee ftatt, im Wai
1824, nicht im Sunt, wie gegen ben ©ebtuß bex

Aufbräche — freilich ohne baß ein Sag flienanttt
roitb — zu lefen ift. Siefe Steht im Beleben eines
fräftigen, bisweilen etwas unberfönliicben 33ibel*
pathoS. Sie SSetrcucbtungen finb meift allgemeiner
Natur, uttb ba, »o S3tfetuS bon ber Ufeenftorfer ©e*
genb fpridjt, fehlt bie fcharfe unb einbeutige (Sha*

taftetifktung, bie fpäter bk ©cbiiberangen ©ott*
belfS auszeichnet. Aber ber hohe fittttdje (Stnft unb
bie ftraffe Cntc-tgie beS Auföauö uttb ber Siftion
burften eS rechtfertigen, auch biefe Sunbgebung beS

MÜttTxVlI. ©. 158 f., 457; Str. XVIII, ©.26. - Sie
?4k"otol'oHe beS ©emeittoerateS unb ber ©cßultommiffion
ttfcenftorf, aus benen bie genauen Steten in biefer Singe»
legenßeit ßätten Beigebracht uietben tonnen, finb leibet, rote
mir $err Pfarrer Stoma, mitteilte, Bei einem Sranbe bei
?lmtfd)retberei in ben ©retfußerjaßren gerftört roorben.

~) ®a§ ßeßt aucß aus ber Stebe felbft ßeroor; oßl. ©. 137

„gu biefem groeef wirb biefeS |JauS ßebaut", unb S. 141

„in biefem $aufe, ba& mit ßeute aufgerichtet".
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ausgesprochenen Wunsches: ein neues Schulhaus.
Albert Bitzius hatte dieser Angelegenheit und
dem Bau des Haufes stets eine besondere Aufmerksamkeit

geschenkt, und es begreift sich, daß er dessen

Einweihung nicht seinem Nachfolger überlassen
wollte. Dem Betrieb konnte das Schnlhaus, wie
aus den Manualen des Kirchenrates mit etwelcher
Wahrscheinlichkeit zu eruieren ist, erst im Spätherbst

des Jahres übergeben werden, darum dürste
Bitzius die Weihepredigt, deren „Entwurf" sich in
seinem Nachlaß findet, am Aufrichtefest gehalten
Habens. Die Feier fand wohl kurz vor Bitzius'
Abreise nach Herzogenbuchsee statt, im Mai
1824, nicht im Juni, wie gegen den Schluß der
Ansprache — freilich ohne daß ein Tag gienannt
wird — zil lesen ist. Diese steht im Zeichen eines
kräftigen, bisweilen etwas unpersönlichen
Bibelpathos. Die Betrachtungen sind meist allgemeiner
Natur, und da, wo Bitzius von der Utzenstorfer
Gegend fpricht, fehlt die scharfe und eindeutige
Charakterisierung, die später die Schilderungen Gotthelfs

auszeichnet. Aber der hohe sittliche Ernst nnd
die straffe Energie des Aufbaus und der Diktion
dürften es rechtfertigen, auch diese Kundgebung des

') Nr7xVII, S. tS8 f., 457; Nr. XVIII. S. 26. - Die
Protololle des Gemeinderates und der Schulkommission
Utzenstorf, aus denen die genauen Daten in dieser
Angelegenheit hätten beigebracht werden können, sind leider, wie
mir Herr Pfarrer König mitteilte, bei einem Brande der
Amtschreiberei in den Dreiszigerjahren zerstört worden

«> Das geht auch aus der Rede selbst hervor; vgl. S. 137

„Zu diesem Zweck wird dieses HauS gebaut", und S. l4I
„in diefem Hause, das wir heute aufgerichtet".
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noch nicht Siebenunbzwanzigiährigen in ejtenfo mit*
zuteilen.

Entwurf einer 9te.be hei) Errichtung beS
©chuthaufeS p0n Ufeenftorf.

Sobe ben Sperren, meine Seele, unb altes, was
in mir ift, feinen beitiaen Namen! Sobe ben Sperrn,
bu meine Seele, unb bergiß feine feinet ©utt&affctt!
©elobet feij ber Sperr bon (Sroigfeit zu (Swigfeit,
nnb alles 33olf fpretbe Amen!

SBenbe biet) zu bem ©ebet beines SncctjteS unb
zu feinem Ftehn, o frerr, mein ©Ott, auf bah
bu böreft baS ©efch'tei unb baS ©ebet, meldjes
bein Snedjt heute bor bir bettet, baß beute Augen
offen ftehn übex biefeS SpanS, bon welchem bu gefagt
baft: mein Name fotl bafelbft Sehn, baß bu böreSt

baS ©ebet, welches bein Snecbt übet biefen Drt
beten wirb, ©o fptadj ©alonto zu bir, o ©ott,
als et ben großen Sempel zu beiner (Sbre auf*
gebaut hatte, in roetdjem bein Name follte geheiliget
merben. Steiner unb geringer an SBerth ift biefeS

SpauS, eS Scbimtnett nicht bon ©olb unb ©ilbet, eS

leuchtet nidjt geziert mit (Sbelgefteitten, allein nicht
minber als jenes ift es zu beiner Ehre errichtet.
3u bekxex SSerberrticbuug Soll eS bienen.

(SS folt bat in netfünbet metben beine Spettltich*

fett, bein SBort, beine ©nabe. (SS fölten barin er*
lannt roerben beine SB.ege, es Sott gefühlt werben
beine ©üte unb gepriefeit beute SBohttbätigfeit. Spiet

ioll erzogen uttb gebilbei wetten ber ©eift bon
beinern ©eift, ben bu ben 9Jtienfd)enfinbetn als SBabt*
«idjen ihrer göttlidj«n Abfunft unb als Fühtet unb
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noch nicht SiebenundzwanziMährigm in eztenso mit«
zuteilen,

Entwurf einer Rede bey Errichtung des
Schulhauses von Utzenstorf.

Lobe den Herren, meine Seele, und alles, was
in mir ist, seinen heiligen Namen! Lobe den Herrn,
du meine Seele, und vergiß keine seiner Gutthaten!
Gelobet sey der Herr von Ewigkeit zu Ewigkeit,
nnd alles Volk spreche Amen!

Wende dich zu dem Gebet deines Knechtes und
zu feinem Flehn, o Herr, Mein Gott, auf daß
du hörest das Geschrei und das Gebet, welches
dem Knecht heute vor dir bettet, daß deine Augm
offen stehn über dieses Haus, von welchem du gefagt
hast: mein Name soll daselbst seyn, daß du hönest

dos Gebet, welches dein Knecht über diesen Ort
beten wird. So sprach Salom« zu dir, o Gott,
als er den großcn Tempel zu deiner Ehre
aufgebaut hatte, in welchem dein Name follte geheiliget
werden. Kleiner und geringer an Werth ist dieses

Haus, es schimmert nicht von Gold und Silber, es

leuchtet nicht geziert mit Edelgesteinen, allein nicht
minder als jenes ist es zu deiner Ehre errichtet,
Zn deiner Verherrlichung foll es dienen.

Es soll darin verkündet werden deine Herrlichkeit,

dein Wort, deine Gnade. Es sollen darin
erkannt werden deine Wege, es soll gefühlt werden
deine Güte und gepriesen deine Wohlthätigkeit. Hier
soll erzogen und gebildet werden der Geist von
Seinem Geist, den du den Mmschenkindern als Wahrzeichen

ihrer göttlichen Abkunft und als Führer und
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Senfer auf bie SBattberfdjaft burch biefe (Srbe

mitgegeben.

Spier fotl bie Sugenb biefieS SorfeS fid) fam*
mein nnb zuerft bernehitttten, bah bu es Seheft, ber
altes anS Sicht giefdjaffen, ben Spimmißt unb bie
Erbe famt altem, waS barinnen ift, unb fttrbet
alles regiereft unb erbatteft. Sn ihre nodj weichten

Sperzen fott eS mit unermübltdjler ©orgfatt einge^
prägt werben, bah fie bon bir altes ©ttte, bai-
biSher ihr junges Sehen erfreute, erbauen, uttb
bah fie ihr ganzes Seben tang nur bon bir allein
©uteS erbitten unb erbafüen fönnen.

Spier fott fie, bie Sugenb, begierig gemacht werben,

bir ihre Erfenntticbfeit nnb ihr banfbareS Spers

ZU beweifen für beine unaussprechliche ©utthat, unb
e§ wirb ihnen gezeigt, baß barin ihr einziger Sauf
beStehen fann, bah fte beilig wanbetn unb in beinen
©ebetett bor bir, bem heiligen ©ott. SBenn fie
zagenb fragen, ob biefeS wobt möglich feb, fo fotten
fie bemebmeu bie freubige 33ottfchaft, bah bein Ein*
Hehorner Soßn auf Erben gefommen, bem guten
©eift wieber 33ahn zu fchaffeu in biet Wenfchen
Spetzen, bah fie erfülltet fönnen beinen SBilten;
bah ex gefommen, fein 23tut zu »ergießen, bah bem

Sftenfcben feine Schwachheiten, bie er mit herzlicher
diene abbüße, nidjt zugerechnet roerben. ©ie follen
e§ hören, bah Friebe unb Fueube in bem Sperrn
ben erwarte, ber auSgeharret unb gelten geblieben
bis anS Enbe.

Spier folt ber ©eift ber Sinber entwidett, zum
Senfen unb altertet nützlichen SenntniSSen angefühlt
roerben, baß fie im ©taube feben, einft als bet«
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Lenker auf die Wanderschaft durch diese Erde mit ¬

gegeben.

Vier soll die Jugend diefes Dorfes fich sam«
meln und zuerst vernehnilen, daß du es seyest, der-

alles ans Licht geschaffen, den Himmlell und die
Erde samt allem, was darinnen ist, und fürder
alles regierest und erhaltest. Jn ihre noch weichen

Herzen foll es mit unermüdlicher Sorgfalt einge«

prägt werden, dafz sie von dir alles Gute, das
bisher ihr junges Leben erfreute, erhaltM, und
daß sie ihr ganzes Leben lang nur von dir allein
Gutes erbitten und «haltten können.

Hier soll sie, die Jugend, begierig gemacht werden,

dir ihre Erkenntlichkeit und ihr dankbares Herz
zu beweisen für deine nnausfprechliche Gutthat, und
es wird ihnen gezeigt, daß darin ihr einziger Dank
bestehen kann, daß sie heilig wandeln und in deinen
Gebeten vor dir, dem heiligen Gott. Wenn sie

zagend fragen, ob dieses wohl möglich seh, so sollen
sie vernehmen die freudige Bottschaft, daß dein Ein-
geborner Sohn auf Erden gekommen, dem guten
Geist wieder Bahn zu schaffen in der Menschen
Herzen, daß sie erfüllen können deinen Willen:
daß er gekommen, sein Blut zu viergießen, daß dem

Menschen seine Schwachheiten, die er mit herzlicher
Reue abbüße, nicht zugerechnet werdm. Sie sollen
es hören, daß Friede und Frjsude in dem Herrn
den erwarte, der ansgeharret und getreu geblieben
bis ans Ende.

Hier soll der Geist der Kinder entwickelt, zunr
Denken und allerlei nützlichen Kenntnissen angeführt
werden, daß sie im Stande sehen, einst als ver»
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nünftige ©efdjöpfe, als beine Ebenbilbet, o ©ott,
Ehr Seben zu führen, altem SSotfommjenben zu be*

gegnen, bah fie im ©taube fetjctt, eine Freube tbret
Ettern, ihre Erquitfung im Alter, ihr Sroft im Sobe,
eine Freube, eine ©tüfee ihrer '•Dcttmenfdjett, ein
Nufeen ber ganzen ©emeinbe zu roerben, baß fie
im <Btanbe fetjen, allen zum SSotbitb unb zur Er-
hauung tbten SpauSbutt zu führen zur Ebte ©otteS,
immetbat zu fcfjeiben baS S3öfe bont ©utett unb z^
Wählen baS 33'efte. Spier fott bie ©emeinbe bon ©«*»

Schlecht zu ©efdjlecbt erzogen unb gebttbet werben

Zu frommen Ehriften, z^ bernünftigen SWenfchen,

bie etfenitctt unb begreifen, bah beS SJcieufchcn gtöß=

ter Nufeen im Sehen unb im Sterben ber fet), bah
fie aufrichtig manbeln bor bir, o ©Ott, unb beim*

©ebote hatten alle Sage ihres SebenS.

Su biefem Swed wirb biefeS SpauS gebaut.
SSom guten ©eift erleuchtet bat biefe ©emeinbe alte
Nebenrüdfidjteu, alten Etgennufe auS ben Augen
gefefet unb hat befdjtoffen, mit ©ü'ettt Diefer Erbe
bimmlifdje ©chäfee fid) zu etroerbeit, DiefeS ^)au^
aufzuführen in ©otteS Namen, tbaS eine Bterbe biefeS

SorfeS, ihr 9tubm in ber ganzen ©egenb, ihr Sob

nodj in Späten Seiten berfüttbett roirb.
SSon bir, o Sperr, erbitten mir nun beinen

allmächtigen Segen zu biefer Abficht, benn mit wiffen
eS Wohl, es lehrt bie täglidje Erfahrung: roo ber
Sperr nicht baS SpauS baut, fo arbeiten feine 33an»
teute umfonft betrau, wo ber Sperr nicht baS SpauS

behütet. So Wadjet ber SBädjter umfonft.
93or altem erteudjte alle mit beinern ©eift.

ftärfe alte mit beinern ©egen, o ©ott, bie zur S3r
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nünftige Geschöpfe, als deine Ebenbilder, o Gott,
Ihr Leben zu führen, allem Vorkommlenden zu
begegnen, daß sie im Stande sehen, eine Freude chrer
Eltern, ihre Erquickung 'im Alter, ihr Trost im Tode,
eine Freude, eine Stütze ihrer Mitmenschen, ein

Nutzen der ganzen Gemeinde zil iverden, daß sie

im Stande sehen, allen zum Borbild und zur Er^
bauung ihren Hanshalt zu führen zur Ehre Gottes,
immerdar zu scheiden das Böse vom Guten und zu
wählen das Beste. .Hier soll die Gemeinde von Ge-»

schlecht zu Geschlecht erzogen und gebildet werden

zu frommen Christen, zu vernünftigen Menschen,
die erkennen und begreifen, daß des Menschen größter

Nutzen im Leben und im Sterben der sey, daß
sie ausrichtig wandeln vor dir, o Gott, und deine
Gebote halten alle Tage ihres Lebens.

Zu diesem Zweck wird dieses Haus gebaut.
Vom guten Geist erleuchtet hat diese Gemeinde alle
Nebenrücksichten, allen Eigennutz aus den Augen
gesetzt und hat beschlossen, init GüZeru dieser Erde
himmlische Schätze sich zu erwerben, dieses Haus
aufzuführen in Gottes Namen, das «ine Zierde diefes
Dorfes, ihr Ruhm in der ganzen Gegend, ihr Lob
noch in fpäten Zeiten verkünden wird.

Von dir, « Herr, erbitten wir nun deinen
allmächtigen Segen zu dieser Absicht, denn wir wissen
es wohl, es lehrt die tägliche Erfahrung: wo der

Herr nicht das Haus baut, so arbeiten seine Bauleute

umsonst daran, wo der Herr nicht das Haus
behütet, so wachet der Wächter umsonst.

Vor allem erleuchte alle mit deinem Geist,
stärke alle mit deinem Segen, o Gott, die zur Be
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förberung biefeS BweefeS behzutragen haben! @r*
"halte, o Sperr, beftänbig biefe Einficht in baS, n>a^

biefem Spaufe frommt, bie fi)e jefet fo beutlid) an ben

Sag gelegt, ben ebrenben SSorgefefeten biefitt ®e*
meinbe, bah fie befonnfen ben Qmed immer im Auge
•jeglichen ©«haben wenbett unb weife alle Sftittel
auf finben, bie zu befSen SSeförberung bienen! ©tärfe
fie immet, roie bu fie jefet geftärft, bah fie mutbig
leine ©chroierigfeitien fct)euen, burd) feine Spinber«

niffe mübe unb laß roerben, fonbern tbätig, eifrig
unb unerfdjroden, bidj allein unb feinte SOcenfchen

fürdjtenb, altem 33öSen entgegentretten unb altes
als gut unb beitfam erfannte ungefäumt inS SBerf

fefe(t)en unb fchirmen unb fdjüfeen, roettu jemanb
33oSbeit üben roill!

Erleuchte, o ©ott, bie Sehrer, baß fie biet» unb
beinen SBillen genau ergtünbeu, bie Natur ber
Sinber beutlidj begreifen, bamit fie finblidj unb
überjeugenb ihnen bie SBabrbeiten mittßeilen! Er*
Sülle fie mit beiner ©üte unb Sangmutb, bamit
fie in Siebe unb Sanftmut!) bie Spterzen ber Sinber
fidj geroinnen unb zu allem miliig erhalten! 33er*

leih« ißnen beine ©ereebtigfeit, bamit fie nidjt burd)
^artbeiligfeit bie ©emürbet fich obiwuben, fonbetn
baß Sie ohne Anfebn ber $erfon Stecht üben unb
ohne SNenfcbettfurtbl! ©tob ihnen &>eiligfett unb einen
frommen Sinn, ber nach bem eroigen trachtet, baß

fie ißren Schülern herangehen in Bucht unb ehr*
baren Sitten auf bem SBege beS SpimtnelS, baß

fie ihnen ein lebenbiger Spiegel aller Sugenben
jenen, bie ihr Wnnb ihnen anprleifet! Starte uttb
Fröftigt fie, bah bie 33ütbe ißrleS Amtes fte nicht
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förderung dieses Zweckes beyzutragen haben!
Erhalte, o Herr, beständig diese Einsicht in das, was
diesem Hanse srommt, die ste jetzt so deutlich an den

Tag gelegt, den ehrenden Borgesetzten diesier
Gemeinde, daß sie besonnten den Zweck immer im Auge
jeglichen Schaden wenden und lveise alle Mittel
aussinden, die zu dessen Beförderung dienen! Stärke
sie immer, wie du sie jetzt gestärkt, daß sie muthig
keine Schwierigkeiten scheuen, durch keine Hinder-,
nisse müde und laß werden, sondern thätig, eifrig
und unerschrocken, dich allein und keine Menschen
fürchtend, allem Bösen entgegentretten und alles
als gut und heilsam erkannte ungesäumt ins Werk
fetz(t)en und schirmen und schützen, wenn jemand
Bosheit üben will!

Erleuchte, o Gott, die Lehrer, daß sie dich und
deinen Willen genau ergründen, die Natur der
Kinder deutlich begreifen, damit fie kindlich und
überzeugend ihnen die Wahrheiten mittheilen!
Erfülle sie mit deiner Güte nnd Langmuth, damit
sie in Liebe und Sanftmuth die Herzen der Kinder
sich gewinnen und zu allem willig erhalten! Verleihe

ihnen deine Gerechtigkeit, damit sie nicht durch

Partheiligkeit die Gemüther sich abwenden, sondern
daß sie ohne Ansehn der Person Recht üben und
ohne Menschenfurcht! Gieb ihnen Heiligkeit nnd einen
fronimen Sinn, der nach dem ewigen trachtet, daß
sie ihren Schülern vorangehen in Zucht und
ehrbaren Sitten auf dem Wege des Himmels, daß
sie ihnen ein lebiendiger Spiegel aller Tugenden
seyen, die ihr Mund ihnen anpreiset! Stärke und
kräftige sie, daß die Bürde ihres Amtes sie nicht
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«matte unb lange ©ewohnheit Nachtäffigfeit erzeuge,
bah nidjt immerwteberfeihrlenbe Spinbetniffe fie ent*
muthige unb erhaltener Unbanf mit äJcißmutb füe

erfülle, fonbern bah fie ftarf in ©ott, ungebeugt,
in ber Spoffnung beS ewigen SobnS in gleichem Eifer
in unermübtidjer SSeharrlichfeit ihr Amt führen
unb nach bem borgeft(r)edten Biele ringen!

Erleuchte audj bie Eltern, baß fie eS erfen*
nen, wie fie baburdj baS SBohl ihrer Sinber am
Sichersten grünben, wenn fie biefelben unterroeifen
laffen in allem, was gut, was Schön, waS heilfara
ift, inbem folehe ©ütet nicht geraubt, nidjt ber*^

bräunt [werben], nidjt berlobreu geben fönnen unb
auch im Sobe ein Sicheres Eigfentbum bleiben.

©ieb ihnen bie SrfenntniS, bah bu ihnen ihre
Sinber nicht als Snedjte unb SJcägbe alllein zu*
gefeilt, fonbern bamit fie forgett (üßfc.: ihr fotgiet)

füt baS Speit irjrer Seetett, baß fie itt weifen, ftom*
men Sinbetn bie fidjerfte Stüfee, bett fcbönfteu fSOtfc:
bie fchönfte) Stoff im Alter haben! Starte fie, bamit
fie ihre gute Sinfidjr audj inS SBerf fefeen, bie Sinber
gutes lernen, im guten ißnen borattgebn, be§ Seh*

rerS SBerf unterftüfeett uttb feine Beit fie berfäumen
laffen, bem Unterricht beizuwohnen, felbft wenn
©efdjäfte eS nothwenbig zu machen fcheinen!

Sei) audj, o ©ott, ben Sinbetn gnäbtg, Iah
vie frühe begierig Werben nadj bet 9Jtilcb beS Ebatt*
geliuntS, erfülle Sie mit ebler SSißbegietbe, bah fie
baS Sernen betrachten als '«ine Freube, nicht als
eine Gual; benn roaS einet gezwungen tßut, ge*
täth ntimmer. Saß fie eine Eßne barin fueben, baS

©efch'idtefte nnb nidjt baS SBiitbefte zu fetm! Segne
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ermatte und lange Gewohnheit Nachlässigkeit erzeuge,
daß nicht immerwiederkehrende Hindernisse sie ent«

muthige und erhaltener Undank mit Mißmuth she

ersülle, sondern daß sie stark in Gott, ungebeugt,
in der Hoffnung des ewigen Lohns in gleichem Eifer
in unermüdlicher Beharrlichkeit ihr Amt führen
und nach dem vorgest(r)eckten Ziele ringen!

Erleuchte auch die Eltern, daß sie es erkennen,

wie sie dadurch das Wohl ihrer Kinder am
sichersten gründen, wenn sie dieselben unterweifen
lassen in allem, was gut, was schön, was heilsam
ist, indem solche Güter nicht geraubt, nicht
verbrannt swerdens, nicht Verlohren gehen können und
auch im Tode ein sicheres Eigenthum bleiben.

Gieb ihnen die Erkenntnis, daß du ihnen ihre
Kinder nicht als Knechte und Mägde alliein zu-,
gesellt, sondern damit sie sorgen (Msc.: ihr sorget)

für das Heil chrer Seelen, daß sie in weisen, frommen

Kindern die sicherste Stütze, den schönsten (Msc.:
die schönste) Trost im Alter haben! Stärke sie, damit
sie ihre gute Einsicht auch ins Werk setzen, die Kinder
gutes lernen, im guten ihnen vorangehn, des Lehrers

Werk unterstützen und keine Zeit sie versäumen
lassen, dem Unterricht beyzuwohnen, selbst wenn
Geschäfte es nothwendig zu machen scheinen!

Sey auch, o Gott, den Kindern gnädig, laß
sie frühe begierig werden nach der Milch des

Evangeliums, erfülle sie mit edler Wißbegierde, daß sie

das Lernen betrachten als >esine Freude, nicht als
sine Qual? denn was einer gezwungen thut,
geräth nimmer. Laß sie eine Ehre darin suchen, das
Geschickteste nnd nicht das Wildeste zu seyn! Segne
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ihren Fleiß, laß ihn ein fröhliches ©ebeihen neb"
men! ©ieh ihnen Sräfte, gut anzuweisen unb rieh*

tig zu gebrauchen, waS fie gekernt, bah ihre SBerfe

lebenslänglich bobon zeugen, baß Sie tu biefem Spatrfe,

unter ©otteS ©ebufe gebaut, feben erzogen worben!

93ehüte eUbiicb biefeS ©ebäube felbft; bor jeg**

liebem Unglüd, bot 33etwahrtofung unb Seidjtfintt,
bor FeuerSgefahr unb beS JpjtmmelS 33ttfeen, bot
Feinbeswuth unb StiegSnottj, baß eS wohlbehalten
fkbe auf biefem $lafe, noch fpäfcen ©efcbtedjte-tn

zum Speil unb zut Freube!
SBenn bu fotdje ©nabe unS giebft, o Sperr-, unb

beineu Segen auf fotdje SBeife über unS auSgiteßeft,
bann wirb auf biefem 33au beS ganzen SorfeS
SBohl feft begrünbet ftetjen, unb ©tüd unb Speit

Wirb bon bemfelbtgeit ausgeben in jebeS anbre SpanS.

Senn roaS ift wohl, baS ein Sorf, baS jeben SOtien«

fcheit mehr begfüdt als ein frommer, berftänbiget
©innn, ehrbarer SBanbet unb gu!e Sitten! SBaS gtebt
einem Sorf einen beffern Namen, als weife SSor^

fteber, ehrliche SpauSbäfcer, fromme SpauSfrauen, fitt*
liebe Sünglinge unb züchtige Sungfrauen? SBaS föt*
bett eine SpauSbattuug mehr unb macht fie gtürf*
lieber als Friebe uttb Einigfeit, gegenseitige ©£»

bult unb Sanftmut!); roaS zieret ein SpauS mehr
als weife, rooht erfahrene Eltern, SSothitb.er alter
thrtfttidjeit Sugenben, unb gutgerathene Sinber, bie

trettett in bie Fußfiapfett ihuet SSater! Unb bieft
altes fann hier roerben unb burdj biefeS SpauS

hezwedt werben, wenn bie guten SSorfäfee alte in*
SBerf gefefet unb ©otteS ©egen gegeben wirb bazit.

Sa, ein Eben in ein $arabies haft bu biefc-s
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ihren Fleifz, laß ihn ein fröhliches Gedeihen nch«

men! Gieb ihnen Kräfte, gut anzuwenden und richtig

zu gebrauchen, was sie gellernt, daß ihre Werke

lebenslänglich davon zeugen, daß sie in diesem Haufe,
unter Gottes Schutz gebaut, sehen erzogen worden!

Behüte endlich dieses Gebäude selbst vor
jeglichem Unglück, vor Verwahrlosung und Leichtsinn,
vor Feuersgefahr und des Himmels Blitzen, vor
Fsindeswuth und Kriegsnoth, daß es wohlkchalten
stehe auf diesem Platz, noch späten Geschlechtern

zum Heil und zur Freude!
Wenn du solche Gnade uns giebst, o Herr, und

deinen Segen auf solche Weise über nns ausgießest,
dann wird auf diefem Bau des ganzen Dorfes
Wohl fest begründet stehen, und Glück und Heil
wird von demselbigen ausgehen in jedes andre Haus.
Denn was ist wohl, das ein Dorf, das jeden Menschen

mchr beglückt als ein frommer, verständiger
Sinnn, ehrbarer Wandel und gu!e Sitten! Was giebt
einem Dorf einen bessern Namen, als weise
Vorsteher, chrlicke Hausväter, fromme Hansfrauen,
sittliche Jünglinge und züchtige Jungfrauen? Was
fördert sine Haushaltung mehr und macht sie glücklicher

als Friede und Einigkeit, gegenseitige
Gedult und Sanftmuth: was zieret ein Haus mehr
als weise, wohl erfahrene Eltern, Borbilder aller
christlichen Tugenden, nnd gurgerathene Kinder, die

tretten in die Fußstapfen ihrer Väter! Und dieß
alles kann hier werden und durch dieses Haus
bezweckt werden, w,enn die guten Vorsätze alle ins
Werk gesetzt und Gottes Segen gegeben wird dazu.

Ja, ein Eden in sin Paradies hast dn dieses
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Sorf gefefet, o ©ott, benn wo ift Wohl eime Schönere

©egenib, Wo finb Felber unb SBiefen So in gutem
SSerhättniß altes heröorzubtiitgett gezeigt, wo ift
toobl ein befferes SBobnei als t)ier? Saß nun, o
©ott, audj unS SOceufdjen gut unb fdjön werben Wtie

baS Sanb, baS wir bewohnen, bah nidjt nur unferer
^robufte Sob im Sanbe fidj berbrdtet uttb jeber,
ber Erzeugniffe beS Sanbe» zu taufen hegehrt, hieber
eilet, Sonbern bah auch ber SNeufdjen Nußm fich
Perbreite unb jeber, ber gute, ebrtidje, fromme Wew
Scheu fehen unb finben will, hießet eilet unb he*

fennen muß, bah wir nicht umfonft bon ©ott fo
gefegnet Setjen. Schon bähen wir uns biefem Ski $&*

nähert, o ©ott, unb mit beutet Spttlfe fotl eS immer
mehr geliingen. D, fchon fehe ich im ©eifte botauS,
wie Unwiffen'heit, 8tohbeit, Suinmbeit uttb bie bamit
berhunbenen Saftet limmiermehr betfcbwinben unb
ber Sünbe Soth immer mehr fortgiefcb'afft nnb jebeS

Spans zu einem Setupel ©otteS Wirb eingerichtet
werben, in bem er mit Freubcu wohnen Wirb. Schon
jebe idj im ©eifte unS gelobt uttb gepriefen, Wie

witt oorber gefchoCten unb getabeft würben, fchon
Sehe ich uufet Sorf als ein äfcuftec im ©Uten ge*

nannt, wie eS borbet als ein Erjempet alles ©cbtedj*

ten galt. Unb bet Same zu biefer Schönen Etnbte
Soll ausgestreut wetbett, o ©ott, itt biefem Spuufe,

baS wir heute itt beinern Namen aufgerichtet, unb
baS bu bazu heiligen unb feg neu wölteft. Segne aud)
etile bie, burd) bereu Spülfe unb 33etjftanib biefeS

SBerf zu ©tanibe fam! 93egtüde bie Sage ihres
SebenS, bewahre ihnen ein ehrenbotleS Angebenfen
no.ß bei Sinbern unb SinbeSfinbern! Saß eS nicht
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Dorf gefetzt, o Gott, denn wo ist wohl «ine schönere
Gegend, wo find Felder und Wiesen so in gutem
Verhältniß alles hervorzubringen geneigt, wo ist
wohl ein besseres Wohne,l als hier? Laß nun, o
Gott, auch uns Menschen gut und schön werden wlie

das Land, das wir bewohnen,, daß nicht nur unserer
Produkte Lob im Lande sich verbreitet und jeder,
der Erzeugnisse des Landes zu kaufen begehrt, Hieher
eilet, sondern daß auch der Menschen Ruhm sich

verbreite und jeder, der gute, ehrliche, fromme Menschen

sehen und finden will, Hieher eilet und
bekennen «mß, daß wir nicht umsonst von Gott so

gesegnet sehen. Schon haben wir uns diesem Ziel
genähert, o Gott, und mit deiner Hülfe soll es immer
mchr gelingen. O, schon sehe ich iin Geiste voraus,
wie Unwissenheit, Rohheit, Dummheit und die damit
verbundenen Laster immermehr verschwinden und
der Sünde Koth immer mehr fortgeschafft und jedes

Haus zn einem Tempel Gottes wird eingerichtet
werden, in dem er mit Freuden wohnen Wird. Schon
sehe ich im Geiste uns gelobt und gepriesen, ivie
wir vorher gescholten und getadelt wurden, schon

sehe ich unser Dorf als ein Muster im Guten
genannt, Wie es vorher als ein Exempel alles Schlechten

galt. Und der Same zu dieser schönen Erndte
soll ausgestreut werden, o Gott, in diesem Hanse,
das wir heute in deinem Nlnmen aufgerichtet, und
das du dazu heiligen und feg neu wöllest. Segne auch

alle die, durch deren Hülse und Beystand diefes
Werk zu Stande kam! Beglücke die Tage ihres
Lebens, bewahre ihnen ein ehrenvolles Angedenken

uo,h bei Kindern und Kindeskindern! Laß es nicht
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bergeffeu werben, baß eS unter biefen S3orgefefatest

(Namen berfeiben) bon biefem Bimmetmeifter ift
aufgeführt worben! Saß ben Sag beffen Aufric&tuttg,
ben t?]1) 33rad)[monat] im Saht 1824, ein hdc
ßger Sag bietben füt alte!

Sann lobe alles SSolf ben Sperren, unb aller Snie
fotten bor ihm fich heugen! Sann lohe jebet Wunb
feine Iperrttchfett, unb jebe Bunge berfünbe feine
©utthaten, unb febe Sipbe fpredje: Su unb bu
allein bift unfer SSater, bem Sob unb SßreiS
gebühret in alte Ewigfeit; im Spimmet mobnft bu,
Siebft boch bie SDcenfdjenfinbet gehen unb Wütbtgeft
fie beiner ©nabe, bein Name fott Pon jebem in
höhet Ehrfurcht gebeitiget werben, bah wir als SSolf

©otteS erfannt werben, baS einzig ©ott bem att*
mächtigen unb altgütigen gehorchet unb beffen SBtt*
fen auszuführen fucht Wie bie Engel im Spimmet
33or allem wollen wir nun trachten nach bem Neicbe
©otteS, benn wir wiffen, baß atfeS anbere, alle
33ebürfniffe beS SebenS zu ihrer Beit jebem auS*
getheitt werben, ©eine ©nabe tilge unfere Schul*
ben, bamit wir an beinern SSerjfpiel lernen, ber*
föhntiich gegen unfere Fteinbe yu werben, uttb etnft
S|eil hahen fönnen an bet Freube ber $>etlig!en;

bazu wötteft bu uns Straft geben, o £ierr, oajj uiir
bem SSöfen mächtig wiberStebtt unb nicht Satten in
bie Stride ber SSerfuchung! Senn bein, o Sperr,

ift bie Sraft unb bie Sp errltebfeiit in alte Ewigfett.
Amen.

Nun gehet hin im Ftieben unb ©egen beS

Sperrn, hattet christliche Bucht unb Ebrbarfett, liebet

l) ©ieße ©. 134.
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vergessen werden, daß es unter diesen Vorgesetzten
(Namen derselben) von diesem Zimmermeister ist

ausgeführt worden! Laß den Tag dessen Aufrichtung,
den s?s!) Brach smonatj im Jahr 1824, ein
heiliger Tag bleiben sür alle!

Dann lobe ulles Volk den Herren, und aller Knie
sollen vor ihm sich beugen! Dann lobe jeder Mund
seine Herrlichkeit, und jede Zunge verkünde feine
Gutthaten, und jede Lippe spreche: Du und du
allein bist unser Vater, dem Lob und Preis
gebühret in alle Ewigkeit: im Himmel wohnst du,
siehst doch die Menschenkinder gehen und würdigest
sie deiner Gnade, dein Name soll von jedem in
hoher Ehrfurcht geheiliget iverden, daß wir als Volk
Gottes erkannt werden, das einzig Gott dem
allmächtigen und allgütigen gehorchet und dessen Willen

auszuführen sucht wie die Engel im Himmel.
Vor allem wollen wir nun trachten nach dem Reiche
Gottes, denn wir wissen, daß alles andere, alle
Bedürfnisse, des Lebens zu ihrer Zeit jedem
ausgetheilt werden. Deine Gnade tilge nnsere Schulden,

damit wir an deinem Beyspiel lernen,
versöhnlich gegen unsere Feinde zu werden, und einst
Theil haben können an der Freude der Heiligen:
dazu wölkest du uns Kraft geben, o Herr, daß wir
dem Bösen mächtig widerstchn und nicht fallen in
die Stricke der Versuchung! Denn dein, o Herr,
ist die Kraft und die Herrlichkeit in alle Ewigkeit.
Amen.

Nun gehet hin im Frieden und Segen des

Herrn, haltet christliche Zucht und Ehrbarkeit, liebet

') Siehe S. 134.
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einanber, wie unS EhriftuS SefuS geliehet hat! ©ie
Siehe ©otteS beS SSafterS, bie ©nab unfereS Sperr«
SefuS Ehtifti unb bie ©emeinfdjaft bes belügen
©eifteS fei) mit euiehi Alten! Amen.

*
Sn Spetzogenbuchfee wartete Albert SSibt«*

eine reiche Arbeit. SaS weitläufige Sirdjfpiet säbtte
fdjon bamats über fünftaufenb Einwohner. SSart

feinen brerzein berfchiebenen DrtSgemeinben würben
fünf bon einem Spelfer beforgt; tnofebem hatte bet
Spauptgeifttiichte übergenug zu tun. ©ie SeiftungS*1
Sahigl'eit Pfarrer SpemufunnS *), ber nunmehr 33i*
feiuS' prinzipal würbe, Scheint bamats nicht mehr
fehr bebeutenb gewefen zu fein; fchon im SSifita*
tionSberidji 1825 ift zu tefen: „©ie tnefirftett
Funftionen würben burch Sperrn SSifar 33ifetuS ber*
ridjtet." Su feinen Pflichten gehörten z- 33. jebeS Sah«
bie Abfaffung beS SSiSitationSberiichteS unb am Sag
ber SSifitation bie Abhaltung ber $rebigt unb bfer

Satechifation. Seh laffe nunmehr bie Sämtlichen Nap-
Porte, bie 33ifeiuS über iperzogenbutbfee Schrieb, im
SBortlaut folgen.

33ifitattoitS*33ericbt b e S Pfarramt
Sper zogenbudjfe e [1825].
©olteSbienftlicbfett unb Sitten.

33etjbe mögen nicht biet ausgezeichnetes haben. Eine
hebeutenbe Anzaßt bon ©emeinbSgtiebern fömmt gar
nidjt zur Sirdje. SSon ben anbern fommen bie einen

nut, wenn fie ein neues Stüd Steib erhalten, anbete,
wenn befortbere SSertichtungen Sie inS Spauptort trei*

l) ®aniel 55emßarb £emmamt, 1811—1847 Pfarrer in
^erzogenbucßfee.
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einander, wie uns Christus Jesus geliebet hat! Di«
Liebe Gottes des Vaters, die Gnad unseres Herr»
Jesus Christi und die Gemeinschaft des heiligen
Geistes seh mit ench Allen! Amen.

In Herzogenbuchsee wartete Albert Bitzius
eine reiche Arbeit. Das weitläufige Kirchspiel zählte
schon damals über fünftausend Einwohner. Vo»
seinen vierzehn verschiedenen Ortsgemeinden wurden
fünf von einem Helfer besorgt; trotzdem hatte der
Hauptgeistliche übergenug zu tun. Die Leistungsfähigkeit

Pfarrer HemManns^), der nunmehr
Bitzius' Prinzipal wurde, scheint damals nicht mehr
sehr bedeutend gewesen zu sein; schon im Vifita-
tionsbericht 1825 ist zu lesen: „Die mehrsten
Funktionen wnrden durch, Herrn Vikar Bitzius
verrichtet." Zu seinen Pflichten gehörten z. B. jedes Jahr
die Abfassung des Visitationsberichtes und am Tag
der Visitation die Abhaltung der Predigt und der
Katechisation. Ich lasse nunmehr die sämtlichen
Rapporte, die Bitzins über Herzogenbuchsee fchrieb, im
Wortlaut folgen.

B i s i t a t io n s-Be r ich t des Pfarramt
Herzogenbuchsee s1825j.

Gottesdienstlichkeit und Sitten.
Beyde mögen nicht viel ausgezeichnetes haben. Eine
bedeutende Anzahl von Geineindsgliedern kömmt gar
nicht zur Kirche. Von den andern kommen die einen

nur, wenn sie ein neues Stück Kleid erhalten, Mdere,
wenn besondere Verrichtungen sie ins Hanptort trei-

l) Daniet Bernhard Hemmann, 1311—1847 Pfarrer in
Herzogenbuchsee.
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ben; bie brüten, weil es ber 33rauch< ift, bem lieben

©ott einige mal im Saßre bie Ehre eines 33efucf)S

ZU gönnen, So ber Spöflidjfeit wegen, um bie SSefannt*
Sd)aft, bie biet leicht zut Beit bet Noth nüfelid) wer*
ben fonnte, nicht ganz erMten zu laffen; unb bex

ileinfte Sheil mag beigebracht roerben auS religio«»
fem 33ebürfniß. ES ift aber nicht ihre ©cbulb, bah
bie meiften nicht beffere 33eroeggrünbe haben.

Sn ben ©ttten mag hier Wohl feine beSonbere

Eigettfhümticbreit gefunben werben, als baß feit einer
treibe bon Sahten ffd) faft alle Sahte einer unb
»vorzüglich auS Sperzogenbudjfee felbft zu Sobe trinft.

Neben biefer alten baterlänbiScheu ©itte roädjft
eine anbete auf, nodji traurigere in ihren Folgen,
eS ift bie, unehliche Sinber als etroaS gewöhnliches

zu betrachten, Wozu bie SJcenge betfetbeu führt. Spiet

finb in biefem Saht Schon 8 uneblidje Sinber ge«

tauft Worben, unb feine flauere Wenqf mag nod)

unterwegs fetju. ©od) biefeS mag itt allen wohl"
fyabenbeu ©emeinbten ©itte fehn obet bod) wetben.

Sdjuleti. liehet bie)e inögett audj alle befon*
bern 33emerfunge.n überflüffig fehn; wenn man näm*
tid) weiß, bah eine SchuIineiftier^SSeSotbung, bie nicht
bie Spätfte einer Sanbiäger*33ef'olbung beträgt, fehr
erfledlid) gefunben wirb, fo fann mau fchon, a priori
•auf ben SBertb, ber auf bie Schuten gefefet Wirb,
auf ihren innern Buftanb, auf bie Achtung, welche

bie Eltern bor bem Sdjulmeifiet unb für bi< ©djute
haben, Schließen.

93orgefefete. SBae btlefe betrifft, fo finb fie
auch Webet im 33öfen noch im ©Uten ausgezeichnet
(not anberen. SBobt giebt eS, bk mannte in ber Sirdje
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ben; die dritten, weil es der Brauch ist, dem lieben
Gott einige mal im Jahre die Ehre eines Besuchs

zu gönnen, so der Höflichkeit wegen, um die Bekanntschaft,

die vielleicht zur Zeit der Noth nützlich werden

könnte, nicht ganz erkaZlten zu lassen; und der
kleinste Theil mag hergebracht werden aus religiösem

Bedürfniß, Es ist aber nicht ihre Schuld, daß
die meisten nicht bessere Beweggründe haben.

In den Sitten mag hier wohl keine besondere

Eigenthümlichkeit gefunden werden, als daß seit einer
Reihe von Jahren sich fast alle Jahre einer und
vorzüglich aus Herzogenbuchsee selbst zu Tode trinkt.

Neben dieser altzen vaterländischen Sitte wächst

eine andere ans, noch traurigere in ihren Folgen,
es ist die, unehliche Kinder als etwas gewöhnliches

zn betrachten, wozu die Menge derselben führt. Hier
sind in diesem Jahr schon 8 unehliche Kinder
getauft worden, und keine kleinere Menge mag noch

unterwegs feyn. Doch dieses mag in allen
wohlhabenden Gemeinden Sitte seyn oder doch werden.

Schulen. Ueber diese mögen auch alle besondern

Bemerkungen überflüssig seyn; wenn man nämlich

weiß, d aß Âne Schnline ister-B cioldnng, die nicht
die Hälfte einer Landjäger-Besoldung beträgt, sehr
erklecklich gefunden wird, fo kann man schon a priori
auf den Werth, der auf die Schulen gesetzt wird,
auf ihren innern Zustand, auf die Achtimg, welche
die Eltern vor deni Schulmeister und im di, Schule
haben, schließen,

Vorgesetzte, Was diese betrifft, so sind sie

auch weder im Bösen noch im Guten ausgezeichnet

vor anderen, Wohl giebt es, die man nie in der Kirche



— 145 —

Sieht, befto mehr aber im SBitthShaufe. Unb aud) an
heiligen ©otttagen nidjt auS bie anStänbigfte SBeife,

bie bagegen nie im ©chjuthmrfie gewefen finb außet
am Eramen. Allein ba biefeä aUet Drten Sehn

roirb unb Slagen bem Uebet nicht Steuern würben,
fo iftS am 33eften, man füge fidji in ©ebult, Suche

nicht beftänbig außer fidj! fruicbttofe Spülfe unb ber*
geffe baroß baS eigne SBirfen, fonbern man machte

felbft ba§ SDtöglidje, fürs übrige taffe man bann
©ott forgen.

Sperzogeubuchfee, bleu 19. SDcaij 1825.

Pfarramt Sperzogeubuchfee.

&ifitazheridjt üher bie $farrgemeinbe
Sperzogeubuchfee [1826].

Ser ©taub ber ©entteinbe hat feit bor(r)igem
Sabt im roefentticben Sich nidjt betäubet!.

Sie ©otteSbienftlilch'feit, b. h. ber SiidjenbeSucb,
wirb Setjn wie in alten großen ©emeinben, wo
3Binb unb SBetter, ©ommer unb SBinter einen be*
beutenben Einfluß barauf bähen.

Sie ©itttidjteit, wenn man Sie nad) ber Bäht
ber unehlichen Sinber mißt, Scheint zugenommen
zu ibabett, inbem wir in biefem Saitj'r weniger law
fenbe ©efehäfte haben als im bor(r)igen.

Sie Schulen mögen im 33erbältniß zu anbetn
zu ben guten gehören fbwothl ihren Seiftungen, ihren
Einfünften als ihren SSorftehern nach.

Sie 93orgefefeten finb im ganzen genommen
willig, gehen aufgeforbert wittig an bie Spanb, fogar
auicb; unaufgeforbert in bie ©chuten, WaS idj in

10
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Zieht, desto mehr aber im Wirthshause. Und auch an
heiligen Sontagm nicht auf die anständigste Weise,

die dagegen nie im SchuHause gewefm find außer
am Examen. Allein da dieses aller Orten sehn

wird und Klagen dem Uebel nicht steuern würden,
so ists am Besten, man füge sich in Gedult, suche

nicht beständig außer fich fruchtlose Hülfe und
vergesse darob das eigne Wirkjm, sondern man maM
selbst das Mögliche, fürs übrige lasse man dann
Gott sorgen.

Herzogenbuchsee, dien 19. Mah 1825.

Pfarramt Herzogenbuchfee.

Visitazbericht über die Pfarrgemeinde
Herzogenbuchsee s1826s.

Der Stand der Gemeinde hat seit vor(r)igem
Jahr im wesmtlichm sich nicht verändert.

Die GottesdiMstlichkeit, d. h. der Kirchenbesuch,
wird sehn wie in allen großen Gemeinden, wo
Wind und Wetter, Sommer und Winter einen
bedeutenden Einfluß darauf haben.

Die Sittlichkeit, wmn man sie nach der Zahl
der unehlichen Kinder mißt, scheint zngmommrn
zu haben, indem wir in diesem Jahr wmiger
lausende Geschäfte haben als im vor(r)igen.

Die Schulen mögen im Verhältniß zu andern
zu den guten gehören sowohl ihren Leiswngen, Hren
Einkünften als ihren Vorstehern nach.

Die Vorgesetzten sind im ganz>m genommen
willig, gehen anfgefordert willig an die Hand, sogar
auch unaufgefordert in die Schulen, was ich in

1«
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biefem Saht rüdfidjiticb einiger ©lemeinben lohen
muß.

Sperzogenbudjfee., ben 19. Abril 1826.
Albert 33ifeiuS, 33.

S3ifitaz*33eticht beS Pfarramt
Sperzogenbuchfee [1827].

Auffallenbe SSeränberungen haben aud) in bie*
fem Sabte fidj nidjt zugetragen.

FotgenbeS würbe 'burch fleißiges 33eobachten mir
bemerfbar:

Sie Religion Scheint in ihrem SBertbe wieber
zu Steigen. Seh fchließe biefeS nicht auS ber größern
Wenge ber Sird)ganger, waS immer ein uuficher
Beieben ift, auch nicht aus ber größern ©ittlicbfieit,
biefe Scheinst im ©egentheit immer fcblimmet zu
werben, fonbern auS ber giegen bie Netigion ftch
mebrenben Achtung.

ES gibt nicht nut einige meift fogenannte ge*
Scheute ÜNänner in biefjet ©emeinbe, z- Sb. geachtet
unb in Aemtetn ftehenb, bie bon ©ott unb göttlichen
Singen nichts glauben, früher o'bne Scbieu ißre ÜNei*

nung befannten; ja fogar in biefer Aufklärung leine

Ebteniaebe fudjten unb Sahre tang bon bet Sttdje
fern blieben. Dh fie nun ihre SNeinung jgeänbert, weiß
ich nidjt, allein fie Scheuen Sich hereitS, biefelbe zu he*

fennen, baS SBirthSbauS ift ihnen zu öffentlich ge*
Worben, ihre SBeiSßeit zu bttebigen, unb zuweilen
fcefucht einer unter ihnen bie Sirche wiebet. Sht
Saft fagt ihnen, NeligionSfpöttereien brächten nidjt
mehr SSewunberung bem Spötter Wie früheren,
fonbern oft bittern Sabet, geroiß immet Stille SNtß*
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diesem Jahr rücksichtlich einiger Giemeinden loben
muH.

Herzogenbuchsee,, den 19. April 1826.
Albert Bitzius, V.

Visitaz-Bericht des Pfarramt
Herzogenbuchsee s1827j.

Auffallende Veränderungen haben auch in diesem

Jahre sich nicht zugetragen.
Folgendes wurde durch fleißiges Beobachten mir

bemerkbar:

Die Religion scheint in ihrem Werthe wieder
zu steigen. Ich schließe dieses nicht aus der größern
Menge der Kirchgänger, was immer ein unsicher
Zeichen ist, auch nicht aus der größern Sittlichkeit,
diese scheint im Gegentheil immer schlimmer zu
werden, sondern aus der glegen die Religion sich

mehrenden Achtung.
Es gibt nicht nur einige meist sogenannte

gescheute Männer in dieser Gemeinde, z. Th. geachtet
und in Aemtern stehend, die von Gott und göttlichen
Dingen nichts glauben, früher ohne Scheu ihre
Meinung bekannten: ja sogar in dieser Aufklärung eine
Ehrenfache suchten und Jahre lang von der Kirche
fern blieben. Ob sie nun ihre Meinung geändert, weiß
ich nicht, allein sie scheuen sich bereits, dieselbe zu
bekennen, das Wirthshaus ist ihnen zu öffentlich
geworden, ihre Weisheit zu predigen, und zuweilen
besucht einer unter ihnen die Kirche wieder. Ihr
Takt sagt ihnen, Religionsspöttereien brächten nicht
mchr Bewunderung dem Spötter wie früherhin,
fondern oft bittern Tadel, gewiß immer stille Miß-
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billigung. Ein Stehet Seictjiert, bah bie vox populi in
NeltgionSfachen attberS geworblen. ÜNeint man aber
barauS Schließen zu fönnen, baß auch bie Sitt*
tiebfeit größer geworben, fo irrt man fidj, biefe ift
im ©egentjjeit immer noch im Sinfen begriffen,
entsteht unb äußert fidj' borzügtieb burch Ungeibot*
fam unb Sebamlofigfeit.

SBie bie Neligion ober bie Sehte bon ber Ah*
hängigfeit beS SDtenfehen bon bem ohetften SBefen

Zerfiel, hörte ber eigentliche berbinbenbe ©runb zur
Sittlichfett ober zum ©ebotfam gegen bie ©efefee

unferer Dbern auf, unb wie ber Söcenfch bor ©ott
Sich nicht mehr Schämt, witb er auch nach unb nad)

bor ben SOtenScben Sich nicht mehr Schämen. Saher
bie lauten Singen alter Dbern, ber Eltern, Weiftex**
teuren, SSorgefefeten, Sebutmeiftet über bie Unge*
hunbenbett ber jungen Seute unb ihren eingewurzel*
ten Ungebbrfam, fo bah heut zu Sag feiten jemanb
fich1 will befehlen laffen, fonbern jeber lebt nach

feinem ©elüften.
Fteijticb Wächft bie Achtung füt bie Neligton,

allein Wirtlich aufgenommen ift Sie nidjt, bringt
nodj feine Ftüdjte. SBenn biet Sranfne baS Wittet
zu feiner ©enefung zu erfennen anfängt, ift er
noch nidjt gefunb geworben, ober Wenn aud) fchon

im Snnern bie Sp etlung beginnt, fann bod) noch ber

ganze Seib mit ©efdjwüten biebedt feßn. Sattge wirbs
mit ber Speilung gehen, wetbeu bie SpeilS*Anftatten
nicht anberS.

SSilbungS^Anftalten zut Steligion Sinb bie Sehn*

ten, altein ihre SSorftehet Sinb im ©eifte bex Beit
gebitbet unb ihre Schuten nad) ihrer 33ttbung ge*
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billigung. Ein sicher Zeichen, dafz die vox popoli in
Religionssachen anders gewordien. Meint man aber

varans schließen zu können, daß auch die Siti-!
lichkeit größer geworden, so irrt man sich, diese ist

im Gegentheil immer noch im Sinken begriffen,
entsteht und äußert sich vorzüglich durch Ungehorsam

nnd Schamlosigkeit.
Wie die Religion oder die Lehre von der

Abhängigkeit des Menschen von diem obersten Wesen

zerfiel, hörte der eigentliche verbindende Grund zur
Sittlichkeit oder zum Gehorsam gegen die Gesetze

unserer Obern auf, und wie der Mensch vor Gott
sich nicht mehr schämt, wird er auch nach und nach

vor den Menschen sich nicht mehr schämen. Daher
die lauten Klagen aller Obern, der Eltern, Meister-'
leuten, Vorgesetzten, Schulmeister über die Unge-
bundenheit der jungen Leute und ihren eingewurzelten

Ungehorsam, fo daß heut zn Tag selten jemand
sich will beföhlen lassen, sondern jeder lebt nach

seinem Gelüsten.
Freylich wächst die Achtung für die Religion,

allein wirklich aufgenommen ift sie nicht, bringt
noch keine Früchte. Wenn der Krankne das Mittel
zu seiner Genesung zu erkennen anfängt, ist er
noch nicht gesund geworden, oder wenn auch schon

im Innern die Heilung beginnt, kann doch, noch der

ganze Leib mit Geschwüren bedeckt seyn. Lange wirds
mit der Heilung gehen, werden die Heils-Anstalten
nicht anders.

Bildungs-Anstalten zur Religion sind die Schulen,

allein ihre Vorsteher sind im Geiste der Zeit
gebildet und ihre Schulen nach ihrer Bildung ge-
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orbnet. Alle Notmal*p(nftafl!ten prägen ihtfen Biög>

trugen in wenig Beit etitttie SN enge ber berfchiebett*
artigften ©egenftänbe ins ©lebädjitniß, ber 33erftanb
bleibt brad), fo! thun fie benn audj fo in ihren
©chuten. Schwer läßt fich1 biefeS berfdjmerzen, aber
nod) fcbwerer bieß, bah in allen Normat*Anftatten
baS Schlechteste immer biet NeligionS*Unterridjt ift
unb gewöhnlich in nichts anberm als Sat(b)edjiSir*
Uebungen beftebt; So lehrt ber Schulmeister Wohl
fragen, aber nicht erf'tären, unb baS tefetere Scheint

mir bod) bie Spauptfadje. So tteiben bfenn bie ©etjut*
meiftet in ben Schulen alles, wiffen bon altem
zu fagen, nut nichts bon bem Einzigen, was Noth
tbätte. ©Sehen Schulen Stieben untet meinet Aufsicht;
Sie finb alle im SSethättniß zu anbern orbenttichi,
Sogar gut, nur nad) bem Ebriftentbium follte idj nidjt
fragen, Witt id) nidjt Sdjüter unb ©ebulmeifte.r
befdjämen. ©o finb eben büefe Schuten, auf bie
man fid) fo biet zu gut thun hört, $ftanzftätten ber
falfcben Aufftätung, bie wie SBeiSbeit auSfiebt, aber,
genau betrachtet, Shotbett ift, an Bobten unb 5?ro*
zente baS Auge gewöhnt, Quittungen ausstellen,
Obligationen fdjön fdjteiben lernt, abet bon ber
Nedjnung mit ©ott nichts weiß, nicht weiß, bah
33erfieherung mit ©ott unfereS SebenS Bwecf fei).
©o lernen bie Sinber bon früh an glauben, gut
rechnen unb fdjön fcbretben Seh weit mehr werft)
als Schön benfett unb gut ihauibetn. ©o wirb baS

Sinb recht eigentlich btoS für bie ©ittttiettwelt unb
in biefer zur ©etbftSücbt erzogen, gerabe an bem

Dxt, wo bie in ibm Schtummerrtbeu Seime beS ©lau*
benS an eine höhere SBtelt unb baZ Streben, biefe
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ordnet. Alle Normal-UnstMen prägen ihrlen Ziög>

lingen in wenig Zeit etimie Menge der verschiedene

artigsten Gegenstände ins Gedächtniß, der Verstand
bleibt brach!, sol thun sie denn auch so in ihren
Schulen. Schwer läßt sich dieses verschmerzen, aber
noch schwerer dieß, daß in allen Normal-AnstalVen
das Schlechteste immer der Religions-Unterricht ist
und gewöhnlich in nichts anderm als Kat(h)echisir-
Uebungen besteht; s« lehrt der Schulmeister wohl
fragen, aber nicht erklären, und das letztere scheint
mir doch die Hauptsache. So treiben denn die
Schulmeister in den Schulen allW, wissen von allem
zu sagen, nur nichts von dem Einzigen, was Noth
thälte. Sieben Schulen When unter meiner Aussicht;
sie sind alle im Verhältniß zu andern ordentlich,
sogar gut, nur nach dem Christenthum sollte ich nicht
fragen, will ich nicht Schüler und Schulmeister
beschämen. So sind eben diese Schulen, auf die
man sich so viel zu gut thun hört, Pflanzstätten der
falschen Aufklärung, die wie Weisheit aussieht, aber,
genau betrachtet, Thorheit ist, an Zahlen und
Prozente das Auge gewöhnt, Quittungen ausstellen,
Obligationen schön schreiben lernt, aber von der
Rechnung mit Gott nichts weiß, nicht weiß, daß
Versicherung mit Gott unseres Lebens Zweck sey.

So lernen die Kinder von srüh an glauben, gut
rechnen und schön schreiben sey weit mehr werth
als schön denken und gut handeln. So wird das
Kind recht eigentlich blos sür die Sinnenwelt und
in dieser zur Selbstsucht erzogen, gerade an dem

Ort, wo die in Hm schlummernden Keimie des Glaubens

an eine höhere Welt und das Streben, diese
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burd) aufopfernde Siebe zu 'erreichen, füllte erwedt
werben.

AuS biefen Schulen finb bie meisten ber gegen**
roärtigen 3Sorgefefeten berbotgegangen unb in ber
Ungehunbenheit ber Beit bollenbs herangewachsen,
©ie einen fühlen fid) in ihrem Amte nicht wobt,
©ie Bügellofigfeit follen fie nun befcbränfen, beren
fie ftehi fetbft ergeben; Streng gegen anbiete feint
bürfen fie nicht, fich fetbft entbiattett fönnen fie
nicht; fo bitbet oft ihr Amt unb ihr 33etragen
fettfame ©egenfäfee. Anbete, an beffere Siitte ge*
Wötjut, aber zur SetbStfücht etzogen, berechnen fing,
WaS ihnen jebeS mal mehr eintrage, ob Pflicht*
mäßige Strenge ober pftidjtroibrige Nachficht, unb
je nadjbem bie Nedjnung fällt, thun fie. Sie
93eften wollen baS ©utel reblich, ahet fie flehen
allein, gegen eine batte SOtenge unb muffen fid)
nodj' ärgern, bah ihrem guten SBittem nicht mehr
Spanb geboten wirb, fie finb nicht gelehrt, baS ©ute
um beS ©uten willen zu thun, ohne Nüdficbt auf
Folgen unb Etfolg immer bie Pflicht zu erfüllen um
©otteS SBilten, fie berlie(h)ren baber halb ben SÜtuth

unb bertaffen ihr Amt fo fchnell als möglich.
^erzogenhuchfee, ben 7tcn üNatj 1827.

Albert 33tfeiuS, 33.

33 i f i t a z *• 33 e r i d) t bom Pfarramt
Sperzogenbuchfee [1828].

SmSabt bet Suhelfeiet bet Neformation fdjieint
eS ftbidlicb, biefen SSe.rictjt im SSezug auf fie ah4

jufäffen.
Sn bie äußere Form beS SathoticiSmuS tritt

unfer Sanbmann Im allgemeinen nimmer mehr, zu
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durch aufopfernde Lieb« zu inreichen, sollte erweckt
werden.

Aus diesen Schulen sind die meisten der gegm-!
wältigen Vorgesetzten Hervorgegangen und in der
Ungebundmheit der Zeit vollends herangewachsen.
Die einen fühlen fich in ihrem Amte nicht wohl.
Me Zügellosigkeit sollen sie nun beschränken, deren
sie sich selbst ergeben: streng gegm andere sehn
dürfen sie nicht, sich selbst enthalten können sie

nicht; so bildet oft ihr Amt und ihr Betragen
seltsame Gegensätze. Andere, an bessere Sitte
gewöhnt, aber zur Selbstsucht erzogen, berechnen klug,
was ihnen jedes mal mehr eintrage, ob
pflichtmäßige Strenge oder pflichtwidrige Nachsicht, und
je nachdem die Rechnung fällt, thun sie. Die
Besten wollen das Gute! redlich, aber sie stehen

allein, gegen eine harte Menge und müssen sich

noch ärgern, daß ihrem guten Willen nicht Mehr
Hand geboten wird, sie sind nicht gelehrt, das Gute
um des Guten willen zu thun, ohne Rücksicht ans

Folgen und Erfolg immer die Pflicht zu erfüllen um
Mottes Willen, sie verlie(h)ren daher bald den Muth
und verlassen ihr Amt so schnell als möglich.

Herzogenbuchsee, dm 7ten Muh 1827.

Albert Bitzius, V.

Visi t az^B e r ich t vom Pfarramt
Herzogenbuchsee s1828j.

Im Jahr der Jubelfeier der Reformation scheint

es schicklich, diesen Bericht im Bezug auf sie ab-!

zufassen.

In die äußere Form des Katholicismus tritt
unfer Landmann 'im allgemeinen nimmer mehr, zu
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biete öfonomifebe Nachthetle fänbe ber öfottomiftf)
©efinnte. SaS moraliftf)! ©cbäbliiicbfte beS Sarbo*1

ttciSmuS abet würbe fdjon Anfangs bep ben Wenige
ften ganz getilgt, nahm roieber überbunb unb wohnt
jefet bep ben tneiftlen Neformirten, benn eS [ift]
miicht etwas bon außen hereingegebenes, fonbern
eine ©eburt unfeiner inwohnieuben Stägbeit. ES ift
nämlich bet ©taube, bah man ©ott berfühnen fönne
burch Anbete, burdj einzelne SBerfe, bie in feinem
SSezug mit unferet ©efinnung Stehen, unb baß bet
Ncenfdj geheiligt werble burdj1 gcwiSSe 33errid)jtungett
ober einen ©tauben, bie feine SSeränberung in ihm
bebtngeit, fo baß baS Stenen ©Ott "ein für fidj
beftebenbeS, bom übrigen Sehen abgefchjtoffeneS Sriei*
ben hübet, wobei) man Sich Bequem tbeilen fanin
zwiftbeit ©ott unb ber SBelt. SBogegien baS Ehriften*
thum bom SOtenfchett feinen anbern ©otteSbienft
forbert als bie ftätige 33ereblung feines ©eifteS,
bie im immer gelungenem SSottbringeu beS SBitlen
©otteS befte'bt, Woburdj altein btet SNenfeb fid) fähig
macht, baS ihm bereitete ©lud zu genießen.

Siefe innete Umwanblung bteS ÜDcettfcbett, bie

ganz betättbette Senbenz beSfelben, ba et innettich
entbunben ift bon ber SneiebiSchaft bes ©eSefeeS,

Weil baS ©uteStbun ihm Fteube geworben, unb

nun fucbt, waS brohen ift, bergißt aber, waS auf
Erben ift, finb in unfern Sagen bon ben einen
bergeffen, bon ben anbern ins ©ebtet ber ©cfjwät*
metei gewiefen.

Sine SJcenge SpeitSarten Sinb entftanben, beren
SBurzeln zum S-ßeit in ber Satbottcitat nadjzuweifien,
zum Sljetl unmittetbat aus bet gteiehlen üuelle
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viele ökonomische Nachtheile fände der ökonomisch
Gesinnte. Das moralisch! Schädlichste des Katho->

licismus aber wurde schon Anfangs bey den wenig-?
sten ganz getilgt, nahm wieder überhand und wohnt
jetzt bey den meisten Reformirten, denn es sifts

nicht etwas von außen hereinMebenes, sondern
eine Geburt unserer inwohnenden Trägheit. Es ist
nämlich der Glaube, daß man Gott versöhnen könne
durch Andere, durch einzelne Werke, die in keinem

Bezug mit unserer Gesinnung stehen, und daß der

Mensch geheiligt werd>e durch gewisse Verrichtungen
oder einen Glauben, die keine Veränderung in ihm
bedingen, so daß das Dienen Gott 'ein für sich

bestehendes, vom übrigen Leben abgeschlossenes Treiben

bildet, wobey man sich bequem theilen kann
zwischen Gott und der Welt. Wogegen das Christenthum

vom Menschen keinen andern Gottesdienst
fordert als die stätige Veredlung feines Geistes,
die im immer gelungenern Vollbringen des Willen
Gottes besteht, wodurch allein der Mensch sich fähig
macht, das ihm bereitete Glück zu genießen.

Diese innere Umwandlung des Menschen, die

ganz veränderte Tendenz desselben, da er innerlich
entbunden ist von der Knechtschaft des Gesetzes,

weil das Gutesthun ihm Freude geworden, und

nun sucht, was droben ist, vergißt aber, was auf
Erden ist, sind in unsern Tagen von den einen
vergessen, von den andern ins Gebiet der Schwärmerei

gewiesen.

Eine Menge yeilsarten sind entstanden, deren
Wurzeln zum Theil in der Katholicität nachzuweisen,

zum Theil unmittelbar aus der gleichen Quelle
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wie jene, auS bet Sauigfeit unb Stägbeit, ent=i

ftanben Sinb. Sabin gehören bie tief fifeenben SSor*

uttheite über Saufe, Abenbntabt, 33ußtage, ©ottes*
bienftlidjfeit übethaupt. SaS SSeten befonberS beS

Unf[er] 33ater, baS Atlmofeit geben, bie Selbftge*-
tedjtigfeit, in weKtjer biet 33auer fich tühmt, et
fei) noch bot feinem Nidjtet geftanben, audj baS Sopf*
hängen mancher unb bie betbrebten Augen, Solcher
Srrthum würbe nidjt wenig begünstigt. SBie bile

Sathotifen EbriStum mit bem $abfte bettaufdjten,
fo würbe in unferer Steche bie icbtifttiicbe Netigioit
mit ber Sogtnatif bettaufcbt, boigmattfcbet ©lau*
ben mit innetet Neligiofität bterWecbfett unb nach

ber ©otteSbiettftlichfett bie Frömtuigfeit beS SSolfeS

gemeffen, baber baS SSerWerfen itgenb eines bog*

matifdjen SafeeS ober ein SSierftoß geigen ben Anftanb
ein weit größeres SSferbrechen als baS Sunbgeben
ber undjriSttichSten ©efinnuitg beS NeibeS unb beS

paffes.
Sft im ÜDtenSchett einmal bie Flamme beS tefi*

giöfen ©eSühtS etStot'beu, fo roitb bie Netigriofttäfc
ihm eine fdjroere. Saft. Spat fein ©ewiffen ihm ein*
mal Etleidjterung zugeftanben, So ift faft fein Spalten

meßt, ein -Sheil ber 33ütbte nach1 bem anbern wirb
abgeworfen, unb bet SDcenfch ift nie öetlegen um
^Öefchönigung.

Sähet bie allerbingS gegrüitbeten Slageit ühex

SttetigioSität, baS Sebtoanfen bebtängter ©ewiffen
zu ber größere Sicherheit berbetßeitben SpeilSorb*

nung beS SatholiciSmuS ober baS SSetftnfen inatt.d)(et

nad) bem mähten Stanf beS SebenS bütftcnbeu Seele
in bie faulen Sümpfe beS ?OcijfticiSmuS. Unftete
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wie jene, aus der LauigVeit und Trägheit, ent-i
standen sind. Dahin gehören die tief sitzenden
Borurtheile über Taufe, Abendmahl, Bußtage,
Gottesdienftlichkeit überhaupt. Das Beben besonders des

Unsserj Vater, das Allmosen gehen, die
Selbstgerechtigkeit, in welcher der Bauer sich rühmt, er
seh noch vor keinem Richter gestanden, auch das
Kopfhängen mancher und die verdrehten Augen. Solcher
Irrthum wurde nicht wenig begünstigt. Wie die
Katholiken Christum mit dem Pabste vertauschten,
so wurde in unserer Kirche die christliche Religion
mit der Dogmatil vertauscht, dogmatischer Glanben

mit innerer Religiosität verwechselt und nach
der Gottesdienstlichkeit die Frömmigkeit des Volkes
gemessen, daher das Verwerfen irgend eines
dogmatischen Satzes oder ein Verstoß gegen den Anstand
ein weit größeres Verbrechen als das Knndgeben
der unchristlichsten Gesinnung des Neides nnd des

Hasses.

Ist im Menschen einmal die Flamme des

religiösen Gefühls erstorben, so wird die Religiosität
ihm eine schwere, Last. Hat sein Gewissen ihm
einmal Erleichterung zugestanden, so ist fast kein Halten
mehr, ein -Theil der Bürde nach dem andern wird
abgeworfen, und der Mensch ist nie verlegen um
Beschönigung.

Daher die allerdings gegründeten Klagen über

Irreligiosität, das Schwanken bedrängter Gewissen

zu der größere Sicherheit verheißenden Heilsordnung

des Katholicismus oder das Versinken mancher
nach dem wahren Trank des Lebens dürstenden Seele

in die saulen Sümpfe des Mysticismus. Unsere
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Sirdje ift nicht im blühenbften Buftartbe unb gar
biele ihrer ©lieber in ben alten berborbenen ©eift
ZurüdgeSunfen, ben Ibie ^Reformatoren ausgetrieben,
auS bem Aberglauben unb Unglauben, Saffetungen
unb AuSfdjWeifungen Ijetborgebn. Sie Erroedung
eines acht ctjriftlirfjett ©eifteS follte bähet alter Au*
genmerf fehn, unb in bem bann entStehenben reti*
giofen Seben roürben bite weiften bisher geführten
Slagen ihr Ebbe finben.

Sie üherroiegenbe Sinnlichfeit Wirb nicht burd)
bie iSSitbung beS SSerftanbeS pem EbriStentbum unter*
georbnet, er fann eS btoS erfennen; baS erwedte
religiöfe ©efüht ift es, baS bie Umwanbtung ooit*
bringt. ES ift bähet baS Sp-auptftüd einer chrift*
lidjen Erziehung, baS Sinb religiös empftnbien zu
lehren, eS zu gewöhnen, altes, roaS im täglichen
Sehen botfömmt, auf ©o|tt zu beziehien, ©Ott in
altem zu fühlen; fo etbiette fein ©eift eine Nidjitung,
bie, wie bie ©efebicbte zeuget, bie herrlidjften Früchte
trägt.

Nun roirb in ben Schuten beS SanbeS burch- btfe

allgemein bettfcbeitbe Ntetbobe nidjt nut biefeS ©e*
fühl nicht entwidelt, fonbern baS Sinb lerntet ge*
banfenloS religiöfe Formeln plappern mit großer
Anftren[g]ung unb empfinbet am Ettbe. an ihnen unb
altem, waS es baran mahnt, Efel unb Ueberbruß.

Ser Speibethergierx) wirb als 33ucbftabiet* unb
Sefebudj benufet, gebanfentoS unzählige male butdj*

») 35er im Saßre 1563 zum erften SDtal gebmcfte $ei*
belbergcr SntecßtStnuS entßölt in Fragen uv,b Slniroorien bie
©IaubenSIeßten ber reformierten Sircße.
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Kirche ist nicht im blühendsten Znstande und gar
viele ihrer Glieder in den alten verdorbenen Geist
zurückgesunken, den b« Reformatoren ansgetriehen,
aus dem Aberglauben und Unglauben, Kasteiungen
und Ausschweifungen hervorgehn. Die Erweckung
eines ächt christlichen Geistes sollte daher aller
Augenmerk seyn, und in dem dann entstehenden
religiösen Leben würden dix meisten bisher geführten
Klagen ihr Ende finden.

Die überwiegende Sinnlichkeit wird nicht durch
die Bildung des Verstandes dem Christenthum
untergeordnet, er kann es blos erkennen; das erweckte

religiöse Gefühl ist es, das die Umwandlung
vollbringt. Es ist daher das Hauptstück einer christlichen

Erziehung, das Kind religiös empfinden zu
lehren, es zu gewöhnen, alles, was im täglichen
Leben vorkömmt, auf Gott zu beziehen, Gott in
allem zu fühlen; so erhielte sein Geist eine Richtung,
die, wie die Geschichte zeuget, die herrlichstm Früchte
trägt.

Nun wird in den Schulen des Landes durch die
allgemein herrschende Methode nicht nur dieses
Gefühl nicht entwickelt, sondem das Kind lernet
gedankenlos religiöse Formeln plappern mit großer
Anstrenfgsung und empfindet am Ende, an ihnen und
allem, was es daran mahnt, Ekel und Ueberdruß.

Der Heidelberger wird als Buchstabier- und
Lesebuch benutzt, gedankenlos unzählige male durch-

') Der im Jahre 15SZ zum ersten Mal gedruckte
Heidelberger Katechismus enthält in Fragen uud Aninwrten die
Glaubenslehren der reformierten Kirche.
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blättett, fo baß eS fpäter nicht mehr möglich ift,
fie baherj zum Senfen zu hattten, ihr ©efüht audj'
butdjauS abgestumpft ift, etwas Beß feinten AuS*
brüden zu empfiuben. Sie Stnberbibel ift bie Foltet*
Banf bet beütfdjen Sbracbe unb (etwedt, fo be*1

irjanbelt, bep ben Sinbem burebauS fiein religiöfeS
Sntreffen. SBenn bann bk Sinber im löten Sohr
in bie Unterweifung fommen, fo ift ieS Beh ben

meiften unmöglich, bie feit 9 Sahren immerfort ber*
härtete Srufte ber ©ebanfenlofigfeit unb Unemp*
ftttblicbfeit zu butdjbrecben unb ben erstarrten For*
mein Sehen zu gehlen.

ES roäre baher bringenb zu roünfdjen, bah
folcbet Entheiligung biefer 33üchier förmlich ein Biet
gefefet unb baS Snnere bes SchutwefenS umgestaltet
würbe, ber ^Srebiger bon Sich auS bermag eS auS
bielen ©tüitben nidjt.

Set Speibelbergier als UnterroetfungSBueb für
bie A[e]ltern ift ebrroürbig unb fo gut, bah £S

gegenwärtig faum fonnte etfe[t]zt werben, altein als
Sefebud)' bex Sinber fötmlid) zu «erbieten. An beffen
Stelle follte ein 33uch treffen, zufammengefe[t]zt
auS lautet fleinen ©eScbicblttert mit teligiöSer Sera
benz, burd) welche ben Sinbiertt baS ununterbrochene
SBalten bes gütigen SSnterS im Spimmet ftar würbe
unb ihre ©ebanfen unb Empfinbungen eine reit*
gtofe Ntehtung erhielten.

Nachbetu fo bah baS innere Seben angeregt
worben, roütben bie gefichich fliehten 33elehrungen über
bie pofitibe Netigton begi[e]riger angehört, ber Shfte*

inatifiche Unterricht lebenbigier aufgefaßt werben unb
audj Früchte bringen.
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blättert, so dafz es später nicht mehr möglich ist,
sie dabey zum Denken zu halten, ihr Gefühl auch!

durchaus abgestunipft ist, etwas bey seinen
Ausdrücken zu empfinden. Die Kinderbibel ist die Folterbank

der deutschen Sprache und jerweckt, so be-»

handelt, bey den Kindern durchaus Lein religiöses
Jntressen. Wenn dann die Kinder im 15ten Jahr
in die Unterweisung kommen, so ist lös bey den

meisten unmöglich, die feit 9 Jahren immerfort
verhärtete Kruste der Gedankmlosigkeit und Unemp-
findlichkeit zu durchbrechen und den erstarrten
Formeln Leben zu geben.

Es wäre daher dringend zu wünschen, daß
solcher Entheiligung dieser Bücher förmlich ein Ziel
gesetzt und das Innere des Schulwesens umgestaltet
würde, der Prediger von sich aus vermag es aus
vielen Gründen nicht.

Der Heidelberger als Unterweisungsbuch für
die Asesltern ist ehrwürdig und so gut, daß Ks

gegenwärtig kaum könnte erMszt werden, allein als
Lesebuch der Kinder förmlich zu verbieten. An dessen

Stelle sollte ein Buch tretten, zusammengesestszt
aus lauter kleinen Geschichten mit religiöser Ten-!
denz, durch welche den Kindern das ununterbrochene
Walten des gütigen Baters im Himmel klar würde
und ihre Gedanken und Empfindungen eine
religiose Richtung erhielten.

Nachdem so daß das innere Leben angeregt
worden, würden die geschichtlichen Belehrungen über
die positive Religion begisesriger angehört, der
systematische Unterricht lebendiger aufgefaßt werden und
auch Früchte bringen.
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Ein Solches Eingreifen inS Snnerte beS Schul*
roefenS würbe bielteidjt nach hunbert Sahren banf*
bar empfunben werben, wäbrenb bie ganze übrige
Art ber Feier beS NteformationSfefteS tängft bet*
geSSen ift.

SaS obige hier weiter auszuführen: würbe ber
Naum eines foteben SSeticbtS faum txlauben, in
bem wahtfchetttlich fdjon jefet zu biel gefeheheu ift.

Spetzogenhudjfee, bleu 8ten Wap 1828.
Afb. 33tfeiuS, 33.

33ifitaz'33e riebt beS Pfarramt
bon Herzog enbuchfee [1829].

Nur zwei bie SonntagSfeier ftörienbe Singe
wünfdtje ich ftübetn Berichten Beizufügen.

Schon in ben lebten Beiden tiß bie Sitte ein,
bah bie bet ©atzabtage in SBangen1) zunächst Wob*
nenben Fubttente ©amStagS ihre SBagen laben
ließen, ©ontagS nach ober aud) noch wäbrenb ber
Sinbetfeht Sortfußren, um ÜNontag bebm Sßor*,
^Auffdjtuß in 33ern zu ferjn. ©eitbem nun bie Ah«
tage inS ÜDcotgientbat*) beilegt ift, geht manchmal
bie Führ ben ganzen Sonntag übet. Sttefem ben

©otteSbienft notwenbig ftötienbe[n], feine SSefueber oex'
rmgerenbe[n] ©(ehraudj fonnte um So eher abgeßolSett

werben, ba eine (einzige $erfon, ber oBrigteitticbe
33eamtete ber Sit. Sptett Satzfaftor bemfelben ein

Biel fefeett fann.
Sn anbetn Eantonen Beftebjen ©efefee, welche

betbieten, bes Sonntags Frachtwagen umzulaben,

') SBangen liegt nörblicß, 3)torgentßaI (SDturgentßat)
notböftlicß oon gerzoßenbucßfee, ein Steil oeS leiteten ßeßött

jum Kanton Slargau.
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Ein solches Eingreisen ins Inner« des
Schulwesens würde vielleicht nach hundert Jahren dankbar

empfunden merden, während die ganze übrige
Art der Feier des Reformationsfestes längst
vergessen ist.

Das obige hier weiter auszuführen: würde der
Raum eines solchen Berichts kaum erlanben, in
dem wahrscheinlich schon jetzt zu viel geschehen ist.

Herzogenbuchsee, dien 8ten May 1828.

Alb. Bitzius, V.

Visitaz-Bericht des Pfarramt
vonHerzogenbuchfee s1829j.

Nur zwei die Sonntagsfeier störende Dinge
wünsche ich frühern Berichten beizufügen.

Schon in den letzten Zeiten riß die Sitte ein,
dafz die der Salzablage in Wangen zunächst
wohnenden Fuhrleute Samstags ihre Wagen laden
ließen, Sontags nach oder auch noch während der
Kinderlehr fortfuhren, um Montag beym Thor-,
Aufschluß in Bern zu sehn. Seitdem nun die
Ablage ins Morgenthal verlegt ist, geht manchmal
die Fuhr den ganzen Sonntag über. Diefem den

Gottesdienst notwendig störiendesnj, feine Besucher ver-
rmgerendefnj Giebrauch könnte um so eher abgeholfen
werden, da eine einzige Person, der obrigkeitliche
Beamtete der Tit. Herr Salzfaktor demselben ein

Ziel setzen kann.

In andern Cantonen bestehen Gesetze, welche

verbieten, des Sonntags Frachtwagen umzuladen,

l) Wangen liegt nördlich, Morgenthal (Murgenthay
nordöstlich von Herzogenbuchsee, ein Teil des letzteren gehört
zum Kanton Aargau.
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obet eS etft nad) bem ©otteSbienft in ber Spätem
Abertbftunbe ertauben. So biet mit befannt, finb
batübet bei) unS feine, allgemeinen ©efefee. Sähet ge*
Schiebt eS, baß bie Fuhrleute auf großen Speerftraßen
oßne Scheu wäbrenb bem Saufen, wäbrenb unb zwt=
Sehen bem ©otteSbienft ihre SBagen mit ©eräufdj
unb ihrem angewöhnten Soben umlabien unb ben

aus bem ©otteSbienft Sommenbien ober barein
©ebenben zu maucbetletj Aetgeriüß Anlaß geben.

Sobalb feine bestimmten ©e)efe(t)e finb, fo fann
heut zu Sag ber ©eiftlidjc audj gegen ben grob*
ften 9Rißhtauch unmöglich fidj auflehnen.

Spetzogenbuebfee, bfen 13ten Wap 1829.

Set ^fattbtfar Afb. 33ifeiuS.

Unter biefen Berichten betbtent bot allem ber*
jenige beS SahreS 1828 93eadjtung. Er war fdjon
33etter befannt, bex in ben „33ettragen" Seite 75

einige Stellen batauS zitierte unb barauf hinwies,
bah bex im ©ottbelfat-cbtö liegenbe Entwutf bazu
mehrfach bon ihm abweicht. Sn ber Sat enthält bie
Neittfdjrtft manche cbariafkrtfttfdje SBenbungett unb
AuSbtüde beS Entwurfes nicht mehr, bafür
finben Wir bie eine unb anbere Ergänzung. Ntit
biefem tentpetamientboffen Napport butdjhtadj 33i*

ßiuS, einem fübnen Smpulfe folgenb, baS offizielle
Schema, baS ihm unbequem unb betalttet botfommen
mußte; einige Stellen flingen faft wie eine
böbnenbe Stitif ber amtlichen Forberung. ABer er
ftanb mit feinen refotmatotifcbe.n SSorfcbtägett, mit
feinen ptaftifchen Fingerzeigen, bk fchon ganz im
©eift SetemiaS ©otthetfs gefebrieben finb, untet
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«der es erst nach dem Gottesdienst in der spätern
Abendstunde erlauben. So viel mir bekannt, sind
darüber bey uns keinem allgemeinen Gesetze. Daher
geschieht les, daß die Fuhrleute auf großen Heerstraßen
ohne Scheu während dem Leimen, während und
zwischen dem Gottesdienst ihne Wagen mit Geräusch
und ihrem angewöhnten Toben umladen und den

aus dem Gottesdienst Kommenden oder darein
Gehenden zu mancherley Aergerniß Anlaß geben.

Sobald keine bestimmten Gesetz(t)e sind, so kann
heut zu Tag der Geistliche auch gegen den gröbsten

Mißbrauch unmöglich sich auflehnen,

Herzogenbuchsee, den 13ten May 1829.

Der Pfarrvikar Alb. Bitzius.

Unter diesen Berichten verdient vor allem
derjenige des Jahres 1828 Beachtung. Er war schon

Vetter bekannt, der in den „Beiträgen" Seite 75

einige Stellen daraus zitierte und darauf hinwies,
daß der im Gotthelfarchiv liegende Entwurf dazu
mehrfach von ihm abweicht. Jn der Tat enthält die
Reinschrift manche charlakteristische Wendungen und
Ausdrücke des Entwurfes nicht mehr, dafür
finden wir die eine und andere Ergänzung. Mit
diesem temperammtvollen Rapport durchbrach
Bitzius, einem kühnen Impulse folgend, das offizielle
Schema, das ihm unbequem und veraltet vorkommen
mußte; einige Stellen klingen fast wie eine

höhnende Kritik der amtlichen Forderung. Aber er
stand mit seinen reformatorischen Borschlägim, mit
seinen praktischen Fingerzeigen, die schon ganz im
Geist Jeremias Gotthelfs geschrieben find, unter
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ben ©eiftliehen 33etnS züentliidt) beteinzett ba. SBenn

mir in ber Sammlung ber werSehiieibienen SStfifta*»

tionSBetidjte bom Sahte 1828 blättern, fo flößten
wir überall auf eine rüb/renbe 33egeifteruna für
bie bom Sirebenfonbent auf ben 31. SDtai unb 1.

Suni angeotbnete britte: Bientenatfeier ber Nefor*
mation. Aber biefe Fefte waren roeit mehr auf
bie banfbare Freube übler bie errungenen unb feit
brei Sahthunbetten zu Staft befrehienben geiftigen
©üter geftimmt als iauf bie Einftcbt, bah eben biefeS
SSefifetum zu Steter SBacbSamfeit berpflidjte, zu einem
unabläffigen Ftucbtbarmadjen unb 33etätigen beS

reSormatorifcben ©eifteS füt bie Aufgaben einer
neuen Beit. Seh greife zur Erhärtung beS ©e*
fagten ben Nappott bon Süfeelftülb, 33ifeiuS' fpäterter
©emeinbe, heraus. §fet amtete an bet ©eite beS

alten VfarrerS FaSnacbt SSifar Subroig Nil1), ber
feiner 33ebötbe. bi)e fotgenbe faft fentimentat zu nen«
nenbe 33iefdj'teiBung eintetebte: „Einen rübrenben
33eroeiS bon ©otteSbienStlichfieit unb ftrdjtftdjem Eifer
legte bie ©emteinbe am NeformationSfeft ab. ©djon
©amStag abenbs war bie Sirdje gebrängt bott.
Nod) Polier am ÜNorgen barauf, am Spauptfeft fetbft,
fogat untet allen Sirdtjenfenftietn (hingen Seute, fein
leeres $läfetein, auf bem Sirchhof eine gewaltige
SDtenge. Nühtenb roat bie feijerltctje ©title unb ber

Etnft auf allen ©efidjtetn, rührenb, fetbft baS hoch*

bejahrte Alter mit Shtänen in ben Augen her*
Bebwanfeu zu fehn — barunter lein ©reis bon
90 Sahren. Alles, alt unb jung, reich unb arm,

', Subroig 3til tarn als «Pfarrer 1832 nacß ©abmen, 1837

nad) SDteitiugen, 1843 nacß 3Jlelcßnau.
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den Geistlichen Berns ziemlich vereinzelt da. Wenn
wir in der Sammlung der verschiedenen Visita-,
tionsberichte vom Jahre 1828 blättern, so stoßen
wir überall auf eine rührende Begeisterung für
die vom Kirchenkonvent auf den 31. Mai und 1.

Juni angeordnete dritte Ientenarfeier der
Reformation, Aber diese Feste waren weit mchr auf
die dankbare Freud« übler die errungenen und seit
drei Jahrhunderten zu Kraft bestehenden geistigen
Güter gestimmt als auf die Einsicht, daß eben dieses
Besitztum zu steter Wachsamkeit verpflichte, zu einem
unablässigen Fruchtbarmachen und Betätigen des

reformatorischen Geistes für die Aufgaben einer
neuen Zeit. Ich greife zur Erhärtung des
Gesagten den Rapport von Lützelslüh, Bitzius' späterer
Gemeinde, heraus. Hier ämtste an der Seite des

alten Pfarrers Fasnacht Vikar Ludwig Nil>), der
seiner Behörde die folgende fast sentimental zu
nennende Beschreibung einreichte: „Einen rührenden
Beweis von GottesdienstliWeit und kirchlichem Eifer
legte die Gemeinde am Resormationsfest ab. Schon
Samstag abends war die Kirche gedrängt voll.
Noch völler am Morgen darauf, am Hauptfest selbst,

sogar unter allen Kirchensenstern hingen Leute, kein
leeres Plätzlein, anf dem Kirchhof eine gewaltige
Menge, Rühreich war die feyerliche Stille und der
Ernst auf allen Gesichtern, rührend, selbst das hoch«

bejahrte Alter mit Thränen in den Augen her->

beywanken zu sehn — darunter ein Greis von
90 Jahren. Alles, alt nnd jung, reich und arm,

>, Ludwig Nil kam als Pfarrer 1832 nach Gadmen, 1837

nach Meiringen, 1843 nach Melchnau.
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»orneßm unb gering, war bon bem Nuf zut Feher
biefeS FefteS ergriffen, unb butdjbrungen bon. feiner
SBidjtigfeit. Ungemeine Sbettnabme unb atigemeine
Freube glänzte nachmittags bep bex 33ertheilung
ber Senfzeichenx) auf atljen ©eftdjtem. Sen ©otteS*-

büenft fdjloffen jebeSmal bite ftaftbolten ©efänge un*
ferer Eböre, bie Sag unb Nacht fich ubteteu auf
biefeS Feft, birigirt üon bem unfertttülbeten üNüller
Fanfhaufer in ©olbbaeb. Sn ber Nacht leuchteten
hoch bom ©ieBel be§ SirchenbadjeS heraB bie SBorte:
,3Bir hatten feft, was ©ott uns gab', auf ber
anbern ©eite: triebe ber ©emeinbe! Speit ben

©ängern!'"
ES eriftiert bon S3ifeiuS außer bem S3ericbt

bon 1828 nod) ein anbereS hanbfdj'riftlitheS ©o*
fument, in welchem er feinen ©ebanfen über bie
33ebeutung ber Neformattion AuSbtud gibt. $fat«
rer Albert bon Nütte, ber Drbmer beS NadjlaffeS,
$at eS mit ber UeBerfchrift „©efprä'dt) zw ifdjen
Suther,BwingltunbEalbintmSpimmel
ÜBer bie religiöfe ©eftattung in ber
SBelt feit ihrem Sobe" berfeben. Ein Saturn
ift nirgenbS angemerft, boch laffen bie Schrift unb
baS Rapier barauf fditießen, baß es ebenfalls auS
bem Feftiahr 1828 Stammt, unb ich bermute, bah
eS ber SSifar in einem Steife gteicbgefinntet theo*

logifdjer Freunbe borgelefen hat. SiefeS ©efpräch
Bringt gewiffermaßen bie inS einzelne auSgefühtte,
titerarifdje S3eftätigung ber SBorte, bie S. 128
aus 33ifeiuS' ©örtinger 33rief ait ben SSater siliert

') <B gelangten Eentmünzen unb SSücßer zur aSertet»

lunß.
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vornehm und gering, war von dem Ruf zur Feyer
dieses Festes ergriffen, und durchdrungen von seiner
Wichtigkeit. Ungemeine Theilnahme und allgemeine
Freude glänzte nachmittags bey der Vertheilung
der Denkzeichen!) anf alZjen Gefichtern. Den Gottes«
biienst schlössen jedesmal die kraftvollen Gesänge
unserer Chöre, die Tag und Nacht sich Mieten auf
diefes Fest, dirigirt von dem uMrmüdeten Müller
Fankhauser in Goldbach. Jn der Nacht leuchteten
hoch vom Giebel des Kirchendaches herab die Worte:
,Wir halten fest, was Gott uns gab', auf der
andern Seite: ,Friede der Gemeinde! Heil den

Sängern!' "
Es existiert von Bitzius außer dem Bericht

von 1828 noch ein anderes handschriftliches
Dokument, in welchem er seinen Gedanken über die
Bedeutung der Reformation Ausdruck gibt. Pfar«
rer Albert von Rütte, der Ordner des Nachlasses,

hat es mit der Ueberschrift „Gespräch zwischen
Luther, Zwingli und Calvin im Himmel
Über die religiöse Gestaltung in der
Welt seit ihrem Tode" versehen. Ein Datum
ist nirgends angemerkt, doch lassen die Schrift und
das Papier darauf schließen, daß es ebenfalls aus
dem Festjahr 1828 stammt, und ich vermute, daß
es der Vikar in einem Kreise gleichgesinnter
theologischer Freunde vorgelesen hat. Dieses Gespräch

bringt gewissermaßen die ins einzelne ausgeführte,
literarische Bestätigung der Worte, die S. 128
aus Bitzius' Göttinger Brief an den Vater zitiert

l) Es gelangten Denkmünzen und Bücher zur Verteilung.
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Sinb; eS ift zubetn eine $tognofe, bie er ftch
unbewußt felbft fteltt. Ftifdj unb franf wirft
er hier ber SBiffenfebaft unb altem SoftrinariSmuS
ben Fehbebanbfcbuib hin; mit glühenbet SSegeifterung
•trägt er Suther fein 33ünbniS an. Ein Feuergeift
bat ben anbern erfannt; ber Mann bet Sat, bet bie
Sehre in bie SSerte beS SebenS untfefete, ber fid)
ganz in ben Sienft feines Bezwingenben etbifchiett
SBitlenS Stellte unb auS biefiem weit mehr als aus
bem Sutelleft betauS baS ©ute intuitib bestimmte
unb Schuf, bet Wann, bet fich mit ben SBorten
„Spier fiel) id), ich fann nidjt anberS", freubig
feinem ©ott unb bex für ihn zeugenben Sbee opferte
— biefer SJtann war für 93tfeiuS in unbewußtet
©elBftbetftänbltchfeit ^Keiftet unb SSorhilb. Sen an*
bem tefotmatotifdj'en 33af}nßte!cbiettt weifen fein
Sperz unb feine Neigung einen lebiglieb untetgeotb*
neten Nang zu, trofebem er im Spimmet alle brei
ZU einem Sotlegium bereinigt: EalbittS FattatiS*
muS ift 33ifetuS zu fait unb zu ftarr, fein 33lid
haftet Stets auf bem SStanbntal, baS bie Spinrichtung
©erbetS jenem aufgebrüdt, BwinigliS ruhiger, ficber
unb gerecht abwägenber Art flieht et bewunbernb,
aber fremb gegenübier, unb bon ben gelehrten Sßeo*
logen ber fpäteren Beit wenbet er fid) entrüftet ah,
als feien fie falfdje ^3topheten, bie in bie mittet*
altetlicbe ©djofaftif zutüdgefunfen unb bem ftets
nach neuen Bieten btängenben 2ehen alles fehulbig
geblieben, ober als feien fie bom ©lauhen abgefal*
len unb Sinber ber SBelt geworben, ©leid) Suther
möchte 33ifetuS bie Fadel ber SBabrbeit in bie Nacht
hinausreden unb Süßten, Wie im braufenben ©e*

1S8

find: es ift zudem eine Prognose, die er sich

unbewußt selbst stellt. Frifch und frank wirft
er hier der Wissenschaft und allem Doktrinarismus
den Fehdehandschuh hin: mit glühender Begeisterung
trägt er Luther sein Bündnis an. Ein Feuergeist
hat den andern erkannt: der Mann der Tat, der die
Lehre in die Werte des Lebens umsetzte, der sich

ganz in den Dienst seines bezwingenden ethischen

Willens stellte und aus diesem weit mehr als aus
dem Intellekt heraus das Gute intuitiv bestimmte
und schuf, der Mann, der sich mit den Worten
„Hier steh ich, ich kann nicht anders", freudig
seinem Gott und der für ihn zeugenden Idee opferte
— dieser Mann war für Bitzius in unbewußter
Selbstverständlichkeit Meister und Vorbild. Den
andern reformatorischen Bahnbrechern weisen sein
Herz und seine Neigung einen lediglich untergeordneten

Rang zu, trotzdem er im Himmel alle drei
zu einem Kollegium vereinigt: Calvins Fanatismus

ist Bitzius zu kalt und zu starr, sein Blick
haftet stets auf dem Brandmal, das die Hinrichtung
Servets jenem aufgedrückt, Zwinglis ruhiger, sicher

und gerecht abwägender Art sheht er bewundernd,
aber fremd gegenüber, und von den gelehrten Theologen

der späteren Zeit wendet er sich entrüstet ab,
als seien sie falsche Propheten, die in die
mittelalterliche Scholastik zurückgesunken und dem stets

nach neuen Zielen drängenden Leben alles schuldig
geblieben, oder als seien sie vom Glauben abgefallen

und Kinder der Welt geworden. Gleich Luther
möchte Bitzius die Fackel der Wahrheit in die Nacht
hinausrecken und fühlen, wie im brausenden Ge-
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witterfturm fein SJcut unb feine Bubetfiebt wadjfen.
Unb bie ©tärfe feines ©laubenS läßt auch ihn
nidjt etfennen, baß ba, roo er feine SBaffen fchmie«
ben roill, zugleich bie Seibenfcbaftlicbfeit, bie Unbulb*
famfeit unb bet SefpotiSmuS bie ihrigen Sich hott.

Sie SBerfe beS Späteren SeremiaS ©otthelf
beroeifen, baß in 33ifeiuS tatfäch't'id) elroaS bon ber
bolfstümlidjen Urftaft SutßetS lebte. SBar auch ber
SreiS, innerhalb beffen baS ©ebtdfat bem SSerner*^

Pfarrer zu Witten gebot, unenbttch biet ftetnet als
baS weite Fetb, ba% bex geniale Neformator be*

Baute, fo berftanb fid)' auch1 Bei ©otthelf biefe Ur*
fraft mit einer berartigen SelbStberftänbliehfeit bet

fünftletifdjen ©eftaltung unb bex ftttltd)*<apoftolt*
Scheu ©tegeSzuOetficbt, mit einet betatfigen Fähia*
feit, aus bet jebetzteit gütigen Natur linbetnben
33alfam zu fcijöpfen unb mit bem beitenben Spumor
bie Seiben zu berflären, baß ber uberragenbten ©röße
SutberS fein Abbittet) geschieht, wenn ©otthelf in
einem Atemzug mit ihm genannt wirb.

Sodj nun Sott, zum Abfebtuß meiner bieS*1

jährigen SJcitteitungen, ber biftörifd)*lttetarifd}e SSet*

fudj beS 93fatrbifarS füt fidj felbft fpredjen; idj
bin überzeugt, bah bex aufmerffame Sefer auch in
biefer Slaue ben Söwen erfennt.

*
Suther, Bwingtt, Ealbtn unb DMancbtbon fifeen

int Spimmel um einen Sifdj unb fingen: „Stoßt an
unb freßeS SBort lebe, hurra hoch!" Sie Stoßen tot.

Suther legt feine pfeife betjfeitS unb fagt, mit
ühex ben SSaueb gefalteten Spänben: „SBabrfich, frei)
reben zu fönnen ift eine föfttiche SpimmetSgabe uub
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Wittersturm sein Mut und seine Zuversicht wachsen.
Und die Starke seines Glaubens läßt auch ihn
nicht erkennen, daß da, wo er seine Waffen schmieden

will, zugleich die Leidenschaftlichkeit, die Unduldsamkeit

und der Despotismus die ihrigen sich holt.
Die Werke des späteren Jeremias Gotthelf

beweisen, daß in Bitzius tatsächlich etwas von der
volkstümlichen Urkraft Luthers lebte. War auch der
Kreis, innerhalb dessen das Schicksal dem Berner-
pfarrer zu wirken gebot, unendlich, viel kleiner als
das weite Feld, das der geniale Reformator
bebaute, so verstand sich! auch bei Gotthelf diese

Urkraft mit einer derartigen Selbstverständlichkeit der
künstlerischen Gestaltung und der sittlich-apostolischen

Siegeszuversicht, mit «iner derartigen Fähigkeit,

aus der jederzeit gütigen Natur lindernden
Balsam zu schöpfen und mit dem heilenden Humor
die Leiden zu verklären, daß der überragenden Größe
Luthers kein Abbruch' geschieht, wenn Gotthelf in
einem Atemzug mit ihm genannt wird.

Doch nun soll, zum Abschluß meiner dies-'

jährigen Mitteilungen, der historisch-literarische Versuch

des Pfarrvikars für sich selbst sprechen: ich

bin überzeugt, daß der aufmerksame Leser auch in
dieser Klaue den Löwen erkennt.

Luther, Zwingli, Calvin und Melanchthon sitzen

im Himmel um einen Tisch und singen: „Stoßt an
und freyes Wort lebe, Hurra hoch!" Sie stoßen !am.

Luther legt seine Pfeife beyseits und sagt, mit
über den Bauch gefalteten Händen: „Wahrlich, frey
reden zn können ist eine köstliche Himmelsgabe und
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frei) reben zu bürfen bie fchönfte Bierbe beS 9Jten*

fchen unb ein frebeS SBort in ©ott unb für ©ott
gesprochen gewaltiger als SpeereSmadjt."

SRetattchthon: „Su, 33ruiber, haft bir nidjt bor*
zuwerfen, nidjt frei) gerebet zu haben, bie Obren
faufen mir nodj bon beinen ^rebigten, unb ich

glaube, bu roürbeft bem liebten Sperrgott felbft ben

Seft lefen, wenn er bir nicht ganz eben traue."
Suther: „Su zahmer Wenf-d), mich Wunbett, baß

bu Solches mir fagen barfft in beiner Sdjüdjiern*)
heit. SaS oetftebt Sieh, bah ich auch im Spimmet fein
SSlatt bor ben Wunb nehme. Sage bu, Bwingli,
was wäre auS ber SBelt geworbett, hätten wit nicht
ftet) gerebet unb burd) baS unoetbütlte Sicht bet
Finfterniß ben Spats gebtodjen!"

Bwingli: „Sa, 33tuber, baS ^rebigen obex

Dffen*reben hat ber SBelt baS Ebangelium Bewahrt.
SBo geiftige ober teiBlicfje Shtanneß wadjfen wollte,
brüdte fie bor allem ben Seüten bie Sfcäuler zu,
bann erft fam fie trefflich fort. Spätteft bu in 3Bit=
tenBerg unb SBormS bich gefürchtet unb idj in Büridj,
SSaben unb 33ern nidjt reben bürfen, bie babtH
lon'ifdje $>ute zu Nom märe nod) allmächtig."

UJcelandjtbon: „Ei, meine Spetren, nur nicht fo

heftig, id) Spaßte ja; id) meine nut, bie Freijmütbig*
feit follte immet fein gemäßigt fehn unb Nüdficbten
nehmen auf bte heftehenben SSetbättniffe."

Sutbet: „Su bift immer ber gleiche, etwas Beffer
als EraSmuS, ber Schleicher. ABer baS berftuchte
Nüdfiehtennebmen hätte bich nie zum Neformator
roerben laffen; aber roäbrenb ich burdjbradt), thateft
bu biet, mit bk Flauten zu Sichern unb ben Nüden
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frey reden zu dürfen die schönste Zierde des Menschen

und ein freyes Wort in Gott und für Gott
gesprochen gewaltiger als Heeresmacht."

Melanchthon: „Du, Bruder, hast dir nicht
vorzuwerfen, nicht frey geredet zu haben, die Ohren
sausen mir noch' von deinen Predigten, und ich

glaube, dn würdest dem lieben Herrgott selbst den

Text lesen, wenn ier dir nicht ganz eben tratte."
Luther: „Du zahmer Mensch, mich wundert, dafz

du solches mir sagen darsst in deiner Schüchtern-,
heit. Das versteht sich, daß ich auch im Himmel kein

Blatt vor den Mund nehme. Sage du, Zwingli,
was wäre aus der Welt geworden, hätten wir nicht
frey geredet und durch dns unverhüllte Licht der
Finsterniß dm Hals gebrochen!"

Zwingli: „Ja, Bruder, das Predigen oder
Offen-reden hat der Welt das Evangelium bewahrt.
Wo geistige oder leibliche Tyrannei) wachsen wollte,
drückte sie vor allem den Leuten die Mäuler zu,
dann erst kam sie trefflich fort. Hättest du in
Wittenberg und Worms dich gefürchtet und ich in Zürich,
Baden und Bern nicht reden dürfen, die
babylonische Hure zu Rom wäre noch allmächtig."

Melanchthon: „Ei, meine Herren, nur nicht fo

heftig, ich spaßte ja; ich meine nur, die Freymüthgkeit
sollte immer fein gemäßigt seyn und Rücksichten

nehmen auf die bestehenden Verhältnisse."
Luther: „Du bist immer der gleiche, etwas besser

als Erasmus, der Schleicher. Aber das verfluchte
Rücksichtennehmm hätte dich nie zum Reformator
werden lassen; aber während ich durchbrach, thatest
du viel, mir die Flanken zu sichern und den Rücken
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ju beden. SBaS aber einmal als SBahrbett er*;
fannt roirb, muß berfünbet werben, unb Sollte bie
Spötle öaroB Berften."

*Dteland)thon: „Sa, baS ift wabt; ich hätte nie
geglaubt, bah SBorte Solche unglaubliche. Sraft hat*
ten. Frehfficb an EbtiftuS unb ben ApoSteln habe
ich geSehen, roaS bie Nebe bon einem, bet bie Sraft
hat, berntag. Altein, bah baS SBunber fid) erneuern
unb ein arm Ntöntbtein unb ein gemeinet $tebiget
bk Spetzen fo bietet Saufenb gewinnen unb bk
SNacht fo höhet FürSten burch bloße SBotte brechen
würben, hätte idj [n]tmmer geglaubt. Abet beß bem
Sperrn finb alte Singe möglich."

Eatbtn feufzt: „Sa, biet hohen Wir auSgeridtj^
tet, mit Feuereifer baS, was wir wahr glaubten,
berfünbet, aber war auch alles gut, alles wahr? Ach,
ich Bin nun zwar im Spimmet, unb bie ©nabe hat
mir bie Sünbenlaft abgettommett, bie Srrungen ber*
zogen, aber welnn id) an ben armen Serbet benfe,
bem ich in meiner Speftigfeiit ben Sob gebracht, fo
glaube ich noch immer bie SMn bet Flammen tu
meinem eigenen Spetzen zu fühlen."

Suther: „Sa, ja, äJcenfdjen waren wir aller*1
btngS audj unb ixxten biet, wollten unfere Erftä*t
rung bem SBort ©otteS gleich geachtet wiffen unb
fingen aud) an zu betftudjen wie bie fauhern Sperrn
auf ber faubern tribentinifcben Sijnobe. Ncetn fie*
Bet Ulrich, ich Schäme [midj] allemal, wenn ich-

an bie SDcatBurger ©eSdjichte benfe, an beine Nach*
giebigfeit unb meinen rohen Eigenfinn, Wo ich fchutb

war, baß aus einer Sirehe zwei) würben. Aber bel¬

li
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zu decken. Was aber einmal als Wahrheit
erkannt wird, muß verkündet werden, und sollte die

Hölle darob bersten."

Melanchthon: „Ja, das ist wahr: ich hätte nie
geglaubt, daß Worte solche unglaubliche Kraft hätten.

Freylich an Christus und den Aposteln habe
ich gesehen, was die Rede von einem, der die Kraft
hat, vermag. Allein, daß das Wunder sich erneuern
und ein arm Mönchlein und ein gemeiner Prediger
die Herzen so vieler Tausend gewinnen und die
Macht so hoher Fürsten durch bloße Worte brechen
würden, hätte ich Limmer geglaubt. Aber bey dem

Herrn sind alle Dinge möglich."

Calvin seufzt: „Ja, viel haben wir ausgerich-,
tet, mit Feuereifer das, was wir wahr glaubten,
verkündet, aber war auch alles gut, alles wahr? Ach,
ich bin nun zwar im Himmel, und die Gnade hat
mir die Sündenlast abgenommen, die Irrungen
verzogen, aber wenn ich an den armen Servet denke,
dem ich in meiner Heftigkeit den Tod gebracht, so

glaube ich noch immer die Pein der Flammen in
meinem eigenen Herzen zu fühlen."

Luther: „Ja, ja, Menschen waren wir allerdings

auch und irrten viel, wollten unsere Erklä-s

rung dem Wort Gottes gleich geachtet wissen und
fingen auch an zu verfluchen wie die saubern Herrn
auf der saubern tridentinischen Synode. Mein lieber

Ulrich, ich schäme smichj allemal, wenn ich
an die Marburger Geschichte denke, an deine
Nachgiebigkeit und meinen rohen Eigensinn, wo ich schuld

war, daß aus einer Kirche zwey wurden. Aber der

Ii
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liebe ©ott fei) geloht, bah er mir ©nabe für Nedjt
gegeben hat."

Bwingli: „Auch mid) bat ©ott nicht pergeffen
laffen bie Sünben meiner Sugenb unb manch« Sr*
rung, auf bah ich feine ©nabe befto Pötliget brei*
Sen fönne."

Eatbtn: „ES ift tedjt gut, hat unfer Sperrgott
unS baS ©ebädj{t]n.is gelaffen, fo baß wir in »oll*
iommenet Erfentttniß unfet poriges Sßun unb Saf*
fen brüfen fönnen. Nun wiffen wir, bah teS eitel
©tüdroetf war, unb finb im Spimmel bemütbiger ge*
worben, als wir auf Erben waren. Senn wie wenig
wußten wir, wie roenig tbaten roir!"

ItNelanchthon: „Sa, 5ßauluS bat redjt: altes
SBiffen ift Stüdroerf. ®aS haben roir bergeffett unb
unfere Nachfolger noch mehr. Sähet fo biet ©ttteit,
fo biel Srrtbum."

Bro.ingli: „SBir batten uns faum toSgetungen
auS bem Schlamm beS $aBfttbumS, einiges blieb
unS unbewußt unb nod) an uns hängen. SBie hat'
ten Wir auch mehr roiffen fönnen: ©efemtuS hatte
feine gefnipfte ©rammatif nod) nicht fjerauSgege*
ben1), NoSenmütter, Süinöt unb SßauIuS*) nod) nicht

») $ie turjßefafjte „gebtcttfcße ©rammattt" oon 3HHI«

Jjelm ©efentuS erftßien zuerft 1813 unb erlebte Bt8 3«»t
«ob ißte8 SSerfafferä (1842) bteizeßn «uflaßen; ba» „SluS-
füßrltcße ßtammattftß»Iritiftße SeßrßeBftube ber ßebrcUfcfjen
©pmdie" tarn 1817 ßerauS. äßorauf ber SluSbrutf „ßetntpfF
geßt, ift nicßt Hat; oieüeicßt ift „ßetürjt" zu lefen.

«) goßann©eotßStofenmüller (1738-1815),«ßrofeflor
in Setpjiß, betannt burcß feine Strbeiten zur ©efcßitßte bet
95tBeIau§Ießunß. — gßrtfttan fiuinöl (1768-1841), %xo-
feffor in ©iefeen; fein^auptroerl ift ber 1807 in erfter »uf=
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liebe Gott seh gelobt, daß er mir Gnade für Recht

gegeben hat."
Zwingli: „Auch mich hat Gott nicht vergessen

lassen die Sünden meiner Jugend und manche

Irrung, aus daß ich seine Gnade desto völliger preisen

könne."
Calvin: „Es ist recht gut, hat unser Herrgott

uns das Gedächtnis gelassen, so daß wir in
vollkommener Erkenntniß unser voriges Thun und Lassen

prüfen können. Nun wissen wir, daß es eitel
Stückwerk war, und sind im Himmel demüthiger
geworden, als wir auf Erden warm. Denn wie wenig
wußten wir, wie wenig thaten wir!"

Melanchthon: „Ja, Paulus hat recht: alles
Wissen ist Stückwerk. Das haben wir vergessen und
unsere Nachfolger noch mehr. Daher so viel Streit,
so viel Irrthum."

Zwingli: „Wir hatten uns kaum losgerungen
aus dem Schlamm des Päbstthums, einiges blieb
uns unbewußt und noch an uns hängen. Wie hätten

Wir auch mchr wissm können: Gesmius hatte
seiine geknipste Grammatik noch nicht herausgegeben

Rosenmüller, Kuiinöl und Paulus ^) noch nicht

') Die kurzgefaßte „Hebräische Grammatik" von
Wilhelm Gefenius erschien zuerst 1313 und erlebte bis zum
Tod ihres Verfassers (1842, dreizehn Auflagen; das „Aus>
führliche grammatisch-kritische Lehrgebäude der hebräischen
Sprache" kam 1317 heraus. Worauf der Ausdruck „geknipst"
geht, ift nicht klar; vielleicht ist „gekürzt" zu lesen.

') Johann Georg Rosenmüller (1733-1815),Professor
in Leipzig, bekannt durch feine Arbeiten zur Geschichte der
Bibelauslegung. — Christian Kuinöl (I7S3-1841),
Profefsor in Gießen; sein Hauptwerk ift der 1807 in erster Auf-
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SSerftattib inS Neue Seftament gebtadjt, unb 33atet

S|3tan[c]f*) ben Som ber christlichen Sirdje mit ber

Fadel ber ©efchfabte: beteudjtet. Sefet leben ganz
anbere Seute, einer ift auf ben Schultern beS anbern

emporgefliiegen, unb Batb roirb geschehen, baß un*
öerfebenS ein freches 5Nenfdjengeftdjt uns in ben

Fimmel gudt."
Suthet: ,3ah, Wie bu auch! reben fannft! ©eit

brerjbunbett Sahten roeißt bu ja roohl, haben roit
alle Sitdjenbiefner] ejam[iniert], ba ^etruS auf
b(ie N[euen] Sheotogien ficht nidjt mehr berftanb.

©a famen biete, bie ihre Namen mit aufgie*i

blafenem SDtunbe nannten, bie bon altem zu reben

wußten. SBenn man Sie nacbl ihren SBetfen fragte,
fo nannten fie ein Sufeenb Site! berftbollener
93fidjer unb, um ihren SBerth nodj genauer zu be*

Stimmen, ein batb Sufeenb ©efetlfchaften, beten WH'
glieber fie feben, nnb fahen oerbammt fdjeet, baß

©ott fie nidtjt nad) über ben Erlöfer fefee. Nur hie
unb ha fam ein bemütbig ^aftortein geSchlichen,

ber feine Speterbe in ber SBüftle gelabet unb bem

Sperrn an ber ©title eine ©emeinbe erbauet, Sehnch*

tetu blieb er an ber Shüre flehen, unb jene hoch*

nafigen Sahen mitleibig ihn an. Allein auf ber

SBaage roog er mehr als jene alte; benn er roar ein

laße erfdjienene EommentariuS in UbroS dlovi Seftamenti. —

^einritß eberßarb ©ottlob Paulus (1761-1851), «ßrofefjor
tn ^eibelbetß, rote Shthtöl ein SSertreter beS 3totionali§mu8;
er fcßtieb einen flommentctr übet bie brei erften ©oangelien
unb ein Seben Qfefu.

') ©ottlieb SatoB planet (1751—1833), feit 1784 «ßro«

fefjor in ©ötthtßen, berühmter Sircßenßiftoriler. 93ifeü»e

Ptte 1821/22 aSorlefunßen bet ißm.
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Verstand ,ins Neue Testament gebracht, und Vater
Planck den Dom der christlichen Kirche mit der

Fackel der Geschirchte beleuchtet. Jetzt leben ganz
andere Leute, einer ist auf den Schultern des andern
emporgestiegen, und bald wird geschehen, dafz

unversehens ein freches Menschmgesicht uns in den

Himmel guckt."
Luther: „Pah, wie du auch reden kannst! Geit

dreyhnndert Jahren weißt du ja wohl, haben wir
alle Kirchendieners examsiniertj, da Petrus auf
djie Njeuenj Theologen fich nicht mehr verstand.

Da kamen Viele, die ihre Namen mit aufgje-,

blafenem Munde nannten, die von allem zu reden

wußten. Wenn man sie nach ihren Werken fragte,
so nannten sie ein Dutzend Titel verschollener
Bücher und, um chven Werth noch genauer zu
bestimmen, ein halb Dutzend Gefellschaften, deren
Mitglieder sie seyen, und sahen verdammt scheel, daß

Gott sie nicht noch über den Erlöser setze. Nur hie
und da kam ein demüthig Paftorlein geschlichen,

der seine Werde in der Müsch gelabet und dem

Herrn in der Stille eine Gemeinde erb anet. Schüchtern

blieb er an der Thüre stehen, und jene hoch-

nasigen sahen mitleidig ihn an. Allein aus der

Waage wog er mehr als jene alle; denn er war ein

läge erschienene Commentarius in libros Novi Testamenti. —

Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (1761-1851), Professor
tn Heidelberg, wie Kuinöl ein Vertreter des Rationalismus;
er schrieb einen Kommentar über die drei ersten Evangelien
und etn Leben Jesu.

') Gottlieb Jakob Planck (1751—1833), seit 1784

Professor in Göttingen, berühmter Kirchenhistoriker. Bitzius
hörte 1821/22 Vorlesungen bei ihm.
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Arbeitet nicht in Seinem eigenen, fottbern in beS

Sperrn SBeinberg."

^etanchthon: „Ei, 33tüber SN artin, bu Bift gar
hart iin beinern Urtheit. Sie Wenfd)<en Sinb nun
reformiert; roaS fotten jene ©otteSmänner anberS

thun als fdjtejthen, bie St)at baBen roir ihnen botweg
genommen."

Bwiingti: „33ebenfe auebj, wie weit Sie bie 9Bif=>

SenScbaften geförbert! D, hätten wir alte neuen Ent*
bedungen gefannt, wir waten noch: ganz anbere
SetlS geworben, hätten wegen bem Abenbmabt unS

nicht entzwebt."

Eatb'in: „Sieh bodji nur bie christliche Spn*

manität, mit welcher Sie einanber bebanbetn; ba
wfirb feinem Serbet mehr ein Scheiterhaufen bon
grünem Spotz errichtet."

Suther: „Shr rebet alte, wie iht eS betfteht.
SBaS? SBIit hätten ihnen nichts zu thun übrig
getaffen? SB ißt ihr auch1, WaS Neformation ift:
bie enbet fich nie. 33titft bod) nur bie 33ölfer an,
wie unenblich noch an ihnen zu thun ift, wie fite

ttjidjt nur mit einem Fuß, fonbern faft mit bem

ganzen Spetzen no'Ct} im $a6fttbum ftecfen ober zer*
Streute Speierben Silben, bie ber Spirten mangeln. SBie

ift nicht bie Sittbe gebrüdt an ben meiften Orten
unb alle frommen Einrichtungen gänzlich zetfal*,
ten! Sollte ba nichts mehr zu thun fehn für biefeS
©efebiecbt? Sa, an ben SBiffenfchaften haben Sie

gebaut, wie am BaBhtontfdjen Shurm jene, Bis fte
einanbet nidjt mehr betftehtt; auf ftroh'ene Funba*
mente wollten fiö Steinerne ^SaKDäSte aufführen.
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Arbeiter nicht in seinem eigenen, sondern in des

Herrn Weinberg,"

Melanchthon: „Ei, Bruder Martin, du bist gar
hart iin deinem Urtheil. Die Menschen sind nun
reformiert; was sollen jene Gottesmänner anders
thun als schreiben, die That haben wir ihnen vorweg
genommen,"

Zwingli: „Bedenke auch, wie weit sie die Wis«
senfchaften gefördert! O, hätten wir alle neuen
Entdeckungen gekannt, wir wären noch ganz andere
Kerls geworden, hätten wegen dem Wendmahl uns
nicht entzweyt."

Calvin: „Sieh doch nur die christliche Hu-,
manität, mit welcher sie einander behandeln; da
wird keinem Servet mehr ein Scheiterhaufen von
grünem Holz errichtet."

Luther: „Jhr redet alle, wie ihr es versteht.
Was? Mir hätten ihnen nichts zu thun übrig
gelassen? Wißt ihr auch, was Reformation ist:
Ne endet sich nie. Blickt doch nur die Völker an,
wie unendlich noch an ihnen zu thun ist, wie siie

Wicht nur mit einem Fuß, sondern sast mit dem

ganzen Herzen noch im Pabstthum stecken oder
zerstreute Heerden bilden, die der Hirten mangeln. Wie
iist nicht die Kirche gedrückt an den meisten Orten
und alle frommen Ginrichtungen gänzlich zerfallen!

Sollte da nichts mehr zn thun seyn für dieses
Geschlecht? Ja, an den Wissenschaften haben sie
gebaut, wie am babylonischen Thurm jene, bis sie
einander nicht mehr verstehn; anf strohene Fundamente

wollten sie steinerne Pal(l)äste aufführen.
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©chrien alterbingS wie Bahnbrectjiet *), aber nie am
rechten Ort unb im rechten Soue. Sie SBiffenfchaft
roat ihnen bie Suh, bie Nahrung gab; ihr ©ebtrtt
marterte fich, nidjt SBabrheit zu finben, fonbern
einte geroiffe. Babl SSoglen bott zu Subetit, obet ber

Ehtgeiiz Stach! Siev ihren Namen .auch im SUteßfatalog2)

zu finben. ©ie berbrannten feinen metjt, aBet wie
Sampfbähne leünanber in bie Febern zu fahren,
Sich- zu Schimpfen, btetläumben, betfpott(en, mora*
Üifch totzufchtagen, babon fönnt ix)r alte Sage 33«b*

fpiiele feben. SBer bie 33eftimmung beS SOtienfdjett

erratbe, batum ftritten fie, aber fie zu erreichten

berfnebten fie nicht. SBährenb jeber füt baS eigene

Sorgte, blieb baS arme 33olf betwabrtoft; unb wenn
zuweilen ein 33robfamen bon ber Schwelget Sifd)
in feinen SJeunb fiel, fo nerbarb eS ben SJcageu

baran.
Ober nennt mir SJcänner, bie an jebem Ort

frerj reben nach bem SBorte ©otteS, unb bie, auf
ihn bettrauenb, ohne Nüdftchten, ohne 33ebenfttd)*
Mten öanb anS SBerf legen, im Steinen wie im
©toßen je nach! ihrem SBirfungSfreiS, bie fid) nicht
ermüben, nicht erfeb/reefen, nidjt Beftecben laffen, bie
tretten burften bor Saifer unb Sönige unb ftanb*
lhaft dine berljaßte Sehre ißnen prebigen burften!
D pfuii beS entnerbten ©efdjtechtS, baS wie Sinbet
fichrött, aber nicht wie SJtänner fpriebt, wie SBeiber

sanft, aBer nicht rote SJtänner fämpft, wie SJcäbdjen

ben ©cbeiw facht, ftatt baS SBahre zu wollen, wie

») BaßnBretßer: äQuacffalber, 3JtatItfcßreier.
*) ©emeittt ift ber Äataloß ber Seipsißer SucßßSttbler«

meffe, bie jeoeS Saßt nacß Oftern abßeßalten muxbe.
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Schrien allerdings wie Zahnbrecher ^), aber nie am
rechten Ort und im rechten Tone. Die Wissenschaft

war ihnen die Kuh, die Nahrung gab; ihr Gehirn
marterte fich, nicht Wahrheit zu finden, sondern
eine gewisse Zahl Bogen voll zu sudeln, oder der
Ebraeiiz stach sie, ihren Namen nnch im Meßkatalog
zu sinden. Sie verbrannten keinen mehr, aber wie
Kampfhähne Mander in die Federn zu fahren,
jiich zu schimpfen, verläumden, verspotten, moralisch

totzuschlagen, davon könnt ihr alle Tage
Beyspiele sehen. Wer die Bestimmung des Menschen

errathe, darum stritten sie, aber sie zu erreichen
versuchten sie nicht. Während jeder für das eigene

sorgte, blieb das arme Volk verwahrlost; und menn
zuweilen ein Brodsamen von der Schwelger Tisch

itt seinen Mund fiel, so verdarb es den Magen
daran.

Oder nennt mir Männer, die an jedem Ort
frey reden nach dem Worte Gottes, und die, auf
ihn vertrauend, ohne Rücksichten, ohne Bedenklich-'
keliten Hand ans Werk legen, im Kleinen wie ini,

Großen je nach chrem Wirkungskreis, die sich nicht
ermüden, nicht erschrecken, nicht bestechen lassen, die

tretten dürften vor Kaiser und Könige nnd standhast

eine verhaßte Lehre ihnen predigen dürften!
O, pfuli des entnervten Geschlechts, das wie Kinder
schreit, aber nicht wie Männer fpricht, wie Weiber
zankt, aber nicht wie Männer kämpft, wie Mädchen
den Schern sucht, statt das Wahre zu wollen, wie

>) Zahnbrecher: Quackfalber, Marktschreier.
') Gemeint ist der Katalog der Leipziger Buchhändler-

messe, die jedes Jahr nach Ostern abgehalten wurde.
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©reitfe flogt, ftatt Wie üNännerr ber Nott) abzu*
helfett, baS mitt bem Seujiet IteBäugeft, roährenb eS

zu ©ott bettet, baS roinbBeutett mit gotttofien Sbeen
unb insgeheim bor ©efpenftem zittert. 93ebm Seu*
Set, hätte mir nidjt ©ott mit bem Spimmel audj
htmmtifdje ©ebutt gegeben, ich Stürzte mich noctji

heute auf bfte Etbe niebet; wie bod) bie SJcännMn
zittern wütben bor meinen Sonnetroorten! Sa roür*
beft bu feben, Ealb|tn, bah man noch beutzutag
motten fonnte. Senn eS gienge nidjt lang, fie Be*

fötbetten mid) roieber hinauf."
Broingli: „SBie bu auch wiebet eiferft! Senfe

bod) an fo biete roädere SJcännter in allen Säubern!"
Es Wirb ftarf an ber Shüt beS SptmmetSfaafS

geflopft.
Broingli ruft: „Sperein!" Enget ©abriet er»

Scheint.

©abriet: „Sht Sieiter, Spodjroütbige Sperrett!
St. $etet Sch'idt mid) anzufragen, ob Shnen gelegen
fetj, zwetj SJcenfdjen zu eyaminieren, bie Sich für
Sirchenfäulen ausgeben unb bertangen, an Shre ©ei*
ten gefefet zu werben."

Suther: ,,©ie fommen gerabe recht. Füht Sie nur
bet, ©abriet, unb ihr anbern, paffet auf!"

ES erfdjeiut ein fteitteS, gepuberteS Ntäundjiett
mit bunfelrothem ©eficht unb etroaS fehiefen 58ei*»

nen, unb ein hagetet, Blaffet, nachtäffig angezogener;
madjen tiefe 33üdlinge.

©et etfte täufpett Sich' unb Spricht wie Sotgenb:

„Seh Bin ber Befannte © t ä u b t i n *), Softor, $to*
' Slarl Ftiebticß ©täublin (1761-1826), fett 1790 ^Jro*

feffor in ©öttingen., ein erftaunlicß oielfeitlßer unb nament«
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Greise klagt, statt wie Männer Ker Noch
abzuhelfen, das mit dem Teufel liebäugelt, während es

zu Gott bettet, das windbeutelt mit gottlosen Ideen
und insgeheim vor Gespenstern zittert. Beym Teufel,

hätte wir nicht Gott mit dem Himmel auch
himmlische Gedult gegeben, ich stürzte mich noH
heute auf dite Erde nieder; wie doch die Männlein
zittern würden vor meinen Donnerworten! Da würdest

du sehen, Calvin, dafz man noch heutzutag
morden könnte. Denn es gienge nicht lang, fie
beförderten mich wieder hinauf."

Zwingli: „Wie du auch wieder eiferst! Denke
doch an so viele wackere Männer in allen Ländern!"

Es wird stark an der Thür des Himmelssaals
geklopft.

Zwingli ruft: „Herein!" Engel Gabriel
erscheint.

Gabriel: „Jhr Diener, Hochwürdige Herren!
St, Peter schickt mich anzufragen, ob Ihnen gelegen
sey, zwey Menschen zu examinieren, die sich für
Kirchensäulen ausgeben und verlangen, an Ihre Seiten

gefetzt zu werden."
Luther: „Sie kommen gerade recht. Führ sie nur

her, Gabriel, und ihr andern, passet auf!"
Es erscheint ein kleines, gepudertes Männchen

mit dunkelrothem Gesicht und etwas schiefen Beinen,

und ein hagerer, blasser, nachlässig angezogener:
machen tiefe Bücklinge.

Der erste räuspert sich und spricht wie folgend:

„Ich bin der bekannte Stäu dlin ^), Doktor, Pro-
> Karl Friedrich St Sud lin (17S1-18S6>, seit 179«

Prosessor in GSttingen., ein erstaunlich vielseitiger und nament'
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fefjbr, EottSiStottattath unb Nitter, ber ©totz ©öttüM
genS, ein Sicht in Seutfdjilanb. Sa id) nicht in
Seutfdjtanb nur, fonbern burd) bie ganze gelehrte
SBelt Sicht berbreitet unb untenblidj biel Neues unb
SJterfWürbiges in ber roiffenSdjafttidjien Sheotogie
unb ©ittteutebte, Sircfiengefdjichte zu Sage geför"
bert, fo glaube ich, einfen] $Iafe unter Shnen, Spodj*

gelahrte, Spodjwürbige Ferren, zu berbienen."

Ser anbete ftredt Sich unb Sagt: „Sbr fennt
müde) alle Schon, unb befottberS bu, Bwingli, wirft
biä) Sdjon lange auf mich gefreut baBen, bentt idj
fomme nftcht ttut auS Bütidj, bem Siamant bet
Schweiz, fonbern id) Bin ber berühmte S cb u 11 h e ßa),
ber erfte Sheotog in ber Schweiz, überhaupt einer
ber erften Eyegeten, unb ba Ejegefe bet ©tunb oon
allem ift, fo hoffe ich, roerben Shro Spochroürben nicht
ermangeln, mich jenem $rabthanS borzuziehen, ber
fein Ejeget ift unb BefonberS fein Bürcber."

Stäubtin: „SBaS, bu ©robian, bu, bon bem

id) nut nie etroaS gehört, ber bu auS bem finftern
Neft ber ©djtoeiz fommft, bu roillft bich mit oex*
gleichen?"

©chuttbeß: „©ctjmeiigft bu —"
Suttjet: „©achte, fachte, meine Sperten, baS geht

lim Spimmet nidjt an, mattet nun otbenttidj, bis
ißr gefragt werbet; nach euren Antworten roirb

li(§ auf bem ©ebtete ber eßriftItd)=foztalen (Stßit ptobutitoer
©eleßtter. — SStfciuS ßibt im folgenben feine ©öttinßer ®r=

innemnßen über ißn zum Beften.

>) afoßannes © cß u 11 ß e fe (1763 -1836), ber fcßroetzertfcße
Vertreter be$ alten 9tattonali§mu3, brofeffor ber Sßeologie
am Sarolimmt in Süricß.
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sesfor, Consistorialrath und Ritter, der Stolz Göttin-!
gens, ein Licht in Deutschland. Da ich nicht in
Deutschland nur, sondern durch die ganze gelchrte
Welt Licht verbreitet und unendlich viel Neues und
Merkwürdiges in der wissenschaftlichm Theologie
und SUtenlehre, Kirchengeschichte zu Tage gefördert,

so glaube ich, einsenZ Platz unter Ihnen, Hoch-
gelahrte, Hochwürdige Herren, zu verdienen."

Der andere streckt sich und sagt: „Ihr kennt
msich alle schon, und besonders du, Zwingli, wirst
dich schon lange anf mich gefreut haben, denn ich

komme nicht nur aus Zürich, dem Diamant der
Schweiz, sondern ich bin der berühmte S ch ult h efz ^),
der erste Theolog in der Schweiz, überhaupt einer
der ersten Exegeten, und da Exegese der Grund von
allem ist, so hoffe ich, werden Jhro Hochwürden nicht
ermangeln, mich jenem Prahlhans vorzuziehen, der
kein Exeget ist und besonders kein Zürcher."

Stäudlin: „Was, du Grobian, du, von dem

ich nur nie etwas gehört, der du aus dem finstern
Nest der Schweiz kommst, du willst dich mir
vergleichen?"

Schulthefz: „Schweigst du —"
Luther: „Sachte, sachte, meine Herren, das geht

Hm Himmel nicht an, wartet nun ordentlich, bis
ihr gefragt werdet: nach euren Antworten wird

lich auf dem Gebiete der christlich-sozialen Ethik produktiver
Gelehrter. — Bitzius gibt im folgenden seine Göttinger
Erinnerungen über ihn zum besten.

') Johannes Schulthes; sl763-1836), der schweizerische
Vertreter des alten Rationalismus, Prosessor der Theologie
am Carolinum in Zürich.
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man euch bann weiben. UebrigenS iftS jefet baS erfte
SJtai, bah Wir im Spimmel bie1 ETjre haben, eure
Nomen zu hören. — Frage Sie einmal etwas nadj.
ihrem ©iauBen, Philipp!"

SJcetancbtbon: „SBaS gtaubft bu, ©täublin, bon
SefUS EbriftuS?"

©täublin: „Sn meiner Sogmatif baBe id) mit
bet rauften OBjefttbität bargetban, bah er wirf«
lieb) im Neuen Seftatnent als ©ohn ©otteS bargeftettt
werbe, unb habe nur berbtümt angebeutet, baß man
eS aud) anberS nehmen fönne."

SlMandjibon: „Seh ftage niidjit, roaS bu ge*
Schrieben, fonbetn roaS bu glaubft."

©täublin: „Sa, bu lieber SJtann, baS fann ich

bir nidjt Sagen, an meinen eigenen ©IauBen zu
beulen hatte ich nicht Beit. Seh1 machte mit ein
©tjftem füt meine SBerfe, an beiten ich ben größten
Sheil beS SageS arBeitete, benn ber 33ogen rourbe

mit gut bezahlt, bann las ich 2—3 Kollegien per
Sag, enbllich plagte ich mid) aud) biet mit meinet
SJcarianne, wie hätte ich ba an meinen (Glauben

nut benfett fönnen!"
SdjUltbeß: „Seht mit bett erbärmlichen SBicfjt!

Schon als SnaBe metfte ich eS, ba% eS mit bem
©otteS Soßn nichts fei). SeSuS wat ein fluger
SJcenSdj, bex etnfah, baß feine Neligion ©lud mache,
Wenn ihr nicht ein mhtbologtfefjeS ©ewanb um*
geworfen Würbe; mlit bietem ©efdjtd woB er eins
unb af[f]omobiette es äußerft paffenb ben SJtenfcben

an unb etteidjte auf biefe SBeife feinen Swed audj
redjt glüdlidj."

Bwftugli: „Spaft bu auch fo gefdjtteben?"
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man euch dann weiden. Uebrigens ists jetzt das erste

Mal, daß Wir im Himmel die Ehre haben, eure
Namen zu hören. — Frage sie einmal etwas nach
ihrem Glauben, Philipp!"

Melanchthon: „Was glaubst du, Stäudlin, von
Jesus Christus?"

Stäudlin: „Jn meiner Dogmatil habe ich mit
der reinsten Objektivität dargethan, daß er wirk«
tich im Neuen Testament als Sohn Gottes dargestellt
werde, und habe nur verblümt angedeutet, daß man
es auch anders neshjmen könne."

Melanchthon: „Ich frage Nicht, was du ge«

schrieben, sondern was du glaubst."
Stäudlin: „Ja, du lieber Mann, das kann ich

dir nicht sagen, an meinen eigenen Glauben zu
denken hatte ich nicht Zeit. Ich' machte mir ein
System für meine Werke, an denen ich den größten
Theil des Tages arbeitete, denn der Bogen wurde
mir gut bezahlt, dann las ich 2—3 Collégien per
Tag, endlich plagte ich mich auch viel mit meiner
Mavianne, wie hätte ich da an meinen Glauben
nur denken können!"

Schultheß: „Seht mir den erbärmlichen Wicht!
Schon als Knabe merkte ich es, daß es mit dem
Gottes Sohn nichts sey. Jesus war ein kluger
Mensch, der einsah, daß keine Religion Glück mache,

wenn ihr nicht ein mythologisches Gewand
umgeworfen würde; nckt vielem Geschick wob er eins
und akskjomodierte es äußerst passend den Menschen
an und erreichte auf diefe Weise seinen Zweck auch

recht glücklich."
Zwingli: „Hast dn auch so geschrieben?"



; : - 169 —

©cbulrbeß: „33ehüte mich ©ott babot, ba hätte
mix bex Ant[ib]ifteS einen Schönen S3rateu angeridj*
tet! Seh habe gefdjrieBen, wie ich gtauBte am meiften
©lud zu machen: mundus vult decipi, ergo de-

cipiatur; war eS EbriftuS erlaubt, So burfte ich eS

audt) wagen."
Bwingli: „SBaS, bu Bift in Büricb 33rofeffor

geweSen?"

©djuttbeß: „AllerbtngS, unb in Nuhrn unb gro*
ßem AnSebn."

Bwingli Witt losfahren, aber Suther unterBtidjt
übn: „Sht Bebben, waS habt ißr bann getban?"

©cbultheß: „SaS ift mit eine Frage, wenn
man gebött hat, wer ich war. Sd) habe Kollegien
geleSen, gefcbrieBen, recenSiert, in gewaltigem Sampf
ben Pfaffen ©tjget nitebetgefcbmettiettx) unb ntttuntet
auch mit meinet Frau mid) gezanft unb mit meinen
Sinbetn mich hetumgefdjlagen."

©täubtin: „Su bift, Wie mit an beinern fcbwe*

ren SopS Scheinen will, Suther; ich glaube auch, bein
©efjöt habe gefittten im Spimmet, benn ich habe
fchon gefagt, bah ich faft unzählige SSänbe gefcbtite*!

ben, biete Kollegien gelefen, altetbingS audj gtünb*
lieh recenfirt unb nebenbei) mit meinet SJcarian[n]e

*) ®te ©cßrtft oon ©rßultßeß, auf bie 33t§tu3 ßier anfptelt
trägt folgenben Kttel: „3ubel Siebe ber gtircßertfcßen
©dnüttmzel zum lOOjäßtigen 3Siebergebä:ßtmffe ber ©tfmiei*
Seriftßen ©laubenS ®tneuet»tng, gehalten am 6. gfünnerS
1819 gegen Franz ©eiget, Ktjorßerr zu Suzern, brofeffor
ber ©oßtnatit unb firdjen ©efcßtcßte it., unb anbere ©elftes«
»erroanbte beSfelben, oertßetbtgt oon QfoßanneS ©cßuIUjefe,
D. unb brofeffor bet £ßeoloßte b28 ©ttfteS zum ©toften
SRünfter in ßttttcß" (Süricß unb Seipzig 1819).
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Schultheß: „Behüte mich Gott davor, da hätte
mir der AntMsles emen schönen Braten angerichtet!

Ich habe geschrieben, wie ich glaubte am meisten
Glück zu machen: mnnckus vnit ckecipi, ers« cks-

oipiäinr; war es Christus erlaubt, so durste ich es

auch wagen."
Zwingli: „Was, du bist in Zürich Professor

gewesen?"
Schultheß: „Allerdings, und in Ruhm und großem

Ansehn."
Zwingli will losfahren, aber Luther unterbricht

ihn: „Jhr behden, was habt ihr dann gethan?"
Schultheß: „Das ist mir eine Frage, wenn

man gehört hat, wer ich war. Ich habe Collégien
gelesen, geschrieben, recensiert, in gewaltigem Kampf
den Pfaffen Ghger niedergeschmettert und mitunter
auch mit meiner Frau mich gezankt und mit meinen
Kindern mich herumgeschlagen."

Stäudlin: „Du bist, wie mir an deinem schwellen

Kopf scheinen will, Luther: ich glaube auch, dein
Gehör habe geljittm im HimMel, denn ich habe
schon gesagt, daß ich sast unzählige Bände geschrie-?

ben, Viele Collégien gelesen, allerdings auch gründlich

reeensirt und nebenbei) mit meiner Mariansnse

') Die Schrift von Schulthefz, auf die Bitzius hier anspielt
trägt folgenden Titel: „Jubel Rede der Zürcherischen
Schulkanzel zum IWjährigen Wieder,zedäHtmffe der
Schweizerischen Glaubens Erneuerung, gehalten am 6. Jänners
181S gegen Franz Geiger, Chorherr zu Luzern, Profeffor
der Dogmatil und Kirchen Geschichte :c., und andere
Geistesverwandte desselben, vertheidigt von Johannes Schulthefz,
O. und Profefsor der Theologie d?s Stiftes zum Grofzen
Münster in Zürich" (Zürich und Leipzig 18l9>.
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fturzweftt getrieben, wenn fie Beß guter Saune war,
unb Sirfcbgeift getrunfen, mann fie fdjmotfte, tVaB

dinzig genießßare, was neBft bem Safe aus ber
©djroefiz fömmt."

Suthet rolitb rotb im ©eSicht unb Schlägt mit
bet Fauft auS ben Sifcb, bah Stafchen unb ©läfer
zufammenfabren. ©aßrtel erscheint.

Suther: „Nimm bie Berjben SerlS unb roirf fie
bem Uriet zu, ber folle fie mit Rapier füttern,
mit Sinte ttänfen unb Febern ihnen zum Seffert
geben! SBann fie nacht einigen Sahtett So tüdjltig
auSputgiert Sinb, So fann man Sie oiefteiebt aw
fklkn untet benen, blie ben Spimmel febten unb
fäübem muffen, ©ag aber bem $eter, er folle fünf*-
ctg bie Augen Beffer auftbun unb fotdjteS ©efinbel
nicht mehr bineintaffen!"

©täublin jammert: „Ach, roenn eS nur iw
©öttingen niemanb fagt, wenn es nur 9Jtarian[n]e
nicht Pernimmt!"

©djuttbe[i]ß lärmt: „SaS ift ber Sanf, baß
td) füt euch midj herumgeschlagen! SB artet, ich werbe
fatbottfch unb will euch einheizen, bah eS eud)

gereuen fotl."
©abriet etgreift fie. ©täublin Witt um t^nabe

bitten, Schultheß fdjtägt mit Spänben unb Füßen
barem, aber wie ein Sturmwinb fätjrt er mit ihnen
babon.

SJtetancbtbon: „Spftlf, Spimmel, waS finb baS füt
©efeilen!"

Bwingli: „So einet rühmte fid), in Büridj tu
Ehre geftanben zu haben? Nein, baS ift nicht mög*

- 170 -
Kurzweil getrieben, wenn sie bey guter Laune war,
und Kirschgeist getrunken, wann sie schmollte, dais

Sinzig genießbare, was nebst dem Käse aus der
Schweiz kömmt."

Luther Wird roth im Gesicht und schlägt mit
der Faust auf den Tisch, daß Flaschen und Gläser
zusammenfahren. Gabriel erscheint.

Luther: „Nimm die behden Kerls und wirs sie
dem Uriel zu, der solle sie mit Papier füttern,
mit Tinte tränken und Federn ihnen znm Dessert
geben! Wann sie nach, einigen Jahren so tüchtig
auspurgiert sind, so kann man sie vielleicht an-
stellen unter denen, dlie den Himmel kehren und
säubern müssen. Sag aber dem Peter, er solle künftig

die Augen besser aufthun und solches Gesindel
nicht mehr hineinlassen!"

Stäudlin jammert: „Ach, wenn es nur m
Mttingen niemand sagt, wenn es nur Marians«je
nicht vernimmt!"

Schulthesijß lärmt: „Das ift der Dank, daß
ich für euch mich herumgeschlagen! Wartet, ich werde
katholisch uNd will euch einheizen, daß es euch

gereuen soll."
Gabriel ergreift sie. Stäudlin will um Gnade

bitten, Schultheß fchlägt mit Händen und Füßen
darein, aber wie ein Sturmwind fährt er mit ihnen
davon.

Melanchthon: „Hilf, Himmel, was sind das für
Gesellen!"

Zwingli: „So einer rühmte sich, in Zürich in
Ehre gestanden zu haben? New, das ist nicht mög-
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Wdjl. S$ Witt ben 93ater bitten, baß er mid) hin*
unterläßt, ben ©auertelig auszufegen."

Eatbtn: „©ott, etbarme bid) ber armen SJcen»"

fdjen!"
Suther: „Nun, ba fehl iht fetBft, o& mein Eifer

gegrünbet war! ©udt bodj nur zum Fenfter hinaus
auf unfer altes ©ternlein nieber, es wirb eud)< balb
ftat roerben, wie es um bie S3ölfer in biefem Au*
genbtid fteht.

©u, Eatbtn, bängft ja heute ben Sopf inS**

befonbere. ©djüttte bid) auf, fiel) butcbS Fernrohr
nad) Franfreüdj, Engtanb unb Amerifa unb gib
mir Bericht, roie es bort fteht um bie fetig madjenbe
Sefire!"

Katbiin madjt baS Fenfter auf unb fiebt einte

SBeile hinaus, bann fefet er fich feufzenb roieber an
feinen $lafe.

SÄetandjtbon: „Siebet 33tuber, roaS haft bu
SraurigeS gefetjen? SBir rootfen beinen Summer
tragen helfen."

Eatbtn: „Se länget id). hinfab, befto ttübiet
würben mir bie Augen.

Sn Englanb fah id) biel Steife Fötmtichfeit,
ein mächtiges Sreihen in religiöfen ©efeltfdjaften,
aber beS mähren EhrtStettthumS wat wenig, bist

Frömmlgfeit ©djtein, bie ©efettScbaften SJcobefadje,

t$r großer Aufroanb zu religiöfen Bweden $runf
mit ©elb. Seh faß Seifte ^farrberren trotz 33i»

fdjöffen leben unb ihre Speerbe fümntertidj bezahl*
ten SMetTjtingen übettaffen, aüberS ©tauBenbe un*
ter unmenfdjtiichem ©rud; auf ben Unibterfiräteu.
wirb (fleißig) bex alte erftonbene Seidjuam ber
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ZW. Ich! will den Bater bitten, dafz er mich hin«
unterläßt, den Sauerteiig auszufegen."

Calvin: „Gott, erbarme dich der armen
Menschen!"

Luther: „Nun, da seht ihr selbst, ob mein Eifer
gegründet war! Guckt doch nur zum Fenster hinaus
auf unser altes Sternlein nieder, es wird euch bald
klar werden, wie es um die Völker in diesem
Augenblick steht.

Du, Calvin, hängst ja heute den Kopf ins-,
besondere. Schüttle dich auf, sieh durchs Fernrohr
nach Frankreich, England und Amerika und gib
mir Bericht, wie es dort steht um die selig machende

Lehre!"
Calvin macht das Fenster anf und sieht eine

Weile hinaus, dann setzt er sich seufzend wieder an
seinen Platz.

Melanchthon: „Lieber Bruder, was hast du
Trauriges gesehen? Wir wollen deinen Kummer
tragen Helsen."

Calvin: „Je länger ich hinsah, desto trüVer
wurden mir die Augen.

In England sah ich viel steife Förmlichkeit,
ein mächtiges Treiben in religiösen Gesellschaften,
aber des wahren Christenthums war wenig, die
Frömmigkeit Schein, die Gesellschasten Modesache,

ihr großer Aufwand zu religiösen Zwecken Prunk
mit Geld. Ich sah feiste Pfarrherren trotz W-
schössen leben und ihre Heerde kümmerlich bezahlten

Mischlingen überlassen, anders Glaubende unter

unmenschlichem Druck: auf den Universitäten
w5rd (fleißig) der alte erstorbene Leichnam der
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fttengften Dtrboborjie Sleißig feciett. SJtit bex leben*
bttgen EbriftuS*Neligion Sinb Sie nicht betannt.

Sn Norbamerifa (hettfcbt biel ©leitbgültig*
feit, jeber fchneibet fein Sleib fidj' nach eigenem
©efcbmad, fann auch na[c]fenb gehn, roennS ihm
gefällt. Ser ganze Staat ift etft im SBerben; wie
er flictj; geftatten wirb, ift ©ott befannt.

Sn Franfreidtj Sab/ ich trauernb bie fleine
ftirdje fdjmä[h]tidj gebtüdt unb ben finStetften (SJcfc:
ber finfterfte) SeSuitiSmuS immer weiter feine
Schwingen entSatten; abet eben um beS SrudeS
Willen äußert (Sidj) eine entgegenftrebentbe] Sraft
fich in ihr, bie bon einem religiöfen Sehen zeuget,
ba% ich in anbern Säubern nicht bemetft.

ABer im ©anzen, wie wenig Sinb unfere Spoff«

nungen erfüllt, Wie tangfam Schreitet baS SJcenfchen*

gefcbteebt borroärtS; Wohl ibm ift ©ott eroig unb
tauSenb Sabre oor ihm roie ein Sag, eS fänte jonft
nimmer zum Biete."

Sucher: „Sieß ift unfer Sroft, unb hier im
Spjimmel btanchen roir nidjt htoS zu hoffen, fonbern
nur feben ben tangfamen, abet fidjeten ©ang bet
93otfebung flar unb unoerhültt. Abet auf Erben
muß eS ben eifrigen EbttiftuSfreunben heiß umS
Spetz Werben, roenn eS nicht borroärtS will, roenn bie
33emtthungen bet Sbäligfte.n umfonft unb ein ©e*
Schlecht zu zernichten fcheint, waS baS ftühete auf*
gebaut."

SJceiancbtbon: „SBaS Eatbin gefehen, ift alter*
bingS nicht erfreulich, aber bebenft, er fah nur
baS gelbfücb'cige Engtanb, Wo eS mich rounbert,
bah feinet nodj bie Spefulation gemacht, bie $töfee
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strengsten Orthodoxie fleißig seciert. Mit der lebendigen

Christus-Religion sind sie nicht bekannt.

In Nordamerika lherrfcht viel Gleichgültigkeit,

jeder schneidet sein Kleid sich nach eigenem
Geschmack, kann anch nafcjkend gehn, wenns ihm
gefällt. Der ganze Staat ist erst im Werden; wie
er sich gestalten wird, ist Gott bekannt.

In Frankreich sah ich trauernd die kleine
Kirche schmäMich gedrückt und den finstersten (Msc.:
der finsterste) Jesuitismus immer weiter seine

Schwingen entfalten; aber eben um des Druckes

willen äußert (sich) eine entgegenstrebensdej Kraft
fich in ihr, die von einem religiösen Leben zeuget,
das ich in andern Ländern nicht bemerkt.

Wer im Ganzen, wie wenig sind unfere
Hoffnungen erfüllt, wie langsam schreitet das Menschengeschlecht

vorwärts; wohl lihm ist Gott ewig und
tausend Jahre vor ihm wie ein Tag, es käme sonst

Nimmer zum Ziele."
Luther: „Dieß ist unser Trost, und hier im

Himmel brauchen wir nicht blos zu hoffen, sondern
wir schen den langsamen, aber sicheren Gang der
Vorsehnng klar und unverhüllt. Aber auf Erden
mnß es den eifrigen Chiristusfveunden heiß ums
Herz werden, wenn es nicht vorwärts will, wenn die

Bemühungen der Thätigsten umsonst und ein
Geschlecht zu zernichten scheint, was das frühere
aufgebaut."

Melanchthon: „Was Calvin gefchen, ist
allerdings nicht erfreulich, aber bedenkt, er sah nur
das geldsüchtige England, wo es mich wundert,
daß keiner noch die Spekulation gemacht, die Plätze
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im Spimmel braenumeranbo ztt »erlaufen; baS teidjt*
fettige Franfteidj, roo rechter Erttft faum $tafe fin*
ben roitb, unb baS mit ber Spefen aller Sauber be*

ödlferte Amerifa. Sn unferem liehen, ernften, fit*
tigert ©eutfdjlanb, bem Speierb ber Neformation, ber
Pflanzstätte ber SBifSenfcbaftett, ber Negententugenb,
beS frommen bürgerlichen SebenS, ba(S) fieht eS

Wohl anberS unb freubiger aus."

Sutißet: „Ei, mein lieber Philipp, ich glaube, bu
habeSt gefdjlafen obet geheft mit einem neuen SBerf

Schwanger, ober, 'wenn man iim Spimmel auch zux
©he nähme, bu bublteft um einte unferer ©ebönen
unb fön[n]eft mit beiner Schüchternheit nicht zum
Biete fommen; fonft würbeft bu nicht fo fprecfjett, bu
berraöjeft bamit, bah bu jahrelang bein gepriefeneS
Seutfdjlanb nicht ins Auge gefaßt. SJcacb mal aud)
bu baS Fenfter auf unb hole baS SSerfäumte nad)!"

SJcetanebthon gehorcht unb legt fidj hinaus.
Unterbeffen reblen Wie bterj anbern biel Schönes
übet baS Eitle ber menschlichen Erftärungen, wie
fein ©efdjtedjt bie SBatjtbett rein erSchauen fönnfe,

fonbetn nut betfelhen Sich entgegenbitbfe], wie aBet
jebeS ©eSchledjt bem SBahn fid) gefangen sehe, bk
iiBahtheit tein aufgefaßt zu haben, unb anbere zwin*
gen Wolle, fie burd); baS gleiche ©las zu feben,
wobuxd) fo biet Säcbert[icbeS] entftpbe.

SBäbrenb fie fo reben, Schleicht fich Welanth'
thoit bom Fenftet weg unb Sucht unbermerft bie
nädtjfte Sfjüre zu gewiinnen. Eatbin fieht ihn unb

ruft: ,,^e, 33ruber, wo wtitlft bu hin; geftehft bu audj
nod) 'im Spimmel nicht gern, bah bu bich geirrt?"
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im Himmel praenumerando zu verkaufen: das
leichtfertige Frankreich, wo rechter Ernst kaum Platz finden

wird, und das mit der Hefen aller Länder
bevölkerte Amerika, Jn unserem lieben, ernsten,
sittigen Deutschland, dem Hejerd der Reformation, der
Pflanzstätte der Wissenschaften, der Regententugend,
des frommen bürgerlichen Lebens, da(s) ficht es

wohl anders und freudiger aus."

Luther: „Ei, mein lieber Philipp, ich glaube, du
habest geschlafen oder gehest mit einem neuen Werk
schwanger, oder,'wenn man im Himmel auch zur
Ehe nähme, du buhltest um eine unserer Schönen
uud könsnsest mit deiner Schüchternheit nicht zum
Ziele kommen: sonst würdest du nicht so sprechen, du
verrathest damit, dafz du jahrelang dein gepriesenes
Deutschland nicht ins Auge gefaßt. Mach mal auch

du das Fenster auf und hole das Versäumte nach!"

Melanchthon gehorcht und legt sich hinaus.
Unterdessen reden die drey andern viel Schönes
über das Eitle der menschlichen Erklärungen, wie
kein Geschlecht die Wahrheit rein erschauen könne,
sondern nur derselben sich' entgegenbild ses, wie aber
jedes Geschlecht dem Wahn sich gefangen gebe, die
Wahrheit rein aufgefaßt zu haben, und andere zwingen

wolle, sie durch! das gleiche Glas zu sehen,

wodurch so viel Lächerlfichesj entstehe.

Während sie so reden, schleicht sich Melanchthon

vom Fenster weg und sucht unvermerkt die
nächste Thüre zu gewinnen. Calvin ficht chn und

ruft: „He, Bruder, wo willst du hin: gestehst du auch

noch' 'im Himmel nicht gern, daß du dich geirrt?"
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SManebthon roenbet fid) um, rotfcbt fid) bie
wölben Augen auS unb fagt: „Ad) nein, bloßen
Srrthum geftünbe riet) gerne, aber im Sperzen tfcut
eS mtir welj, WaS id) gefehlen, unb meinen ©dmters
ftuite idt) gerne im ©tilten ausgeweint."
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Melanchthon wendet sich um, wischt fich die
rothen Augen aus und sagt: „Ach nein, bloHen
Irrthum gestünde ich gerne, aber im Herzen thut
es mir weh, was ich gesehen, und meinen Schmerz
Hütte ich gerne im Stillen ausgeweint."
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